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Die Studienqualität der Ingenieurwissenschaften hat sich in den 
vergangenen zehn Jahren deutlich verbessert. Das ist das Ergeb-
nis der aktuellen Sonderauswertung des Bundesministeriums für
Bildung und Forschung, für die seit 1994 regelmäßig im Abstand 
von drei Jahren mehr als 1200 Studierende der Ingenieurwissen-
schaften befragt werden. 
Bei allen wichtigen Qualitätskriterien zeigen sich die Studie-
renden zufriedener als noch bei der ersten Umfrage. Das fachlich
Angebot, der Aufbau des Studiums, die Qualität in der Lehre, das 
soziale Klima und die Beziehungen zu den Lehrenden sowie die 
sachliche Ausstattung und Ressourcen werden positiver einge-
schätzt als früher. Das belegt: Die Ingenieurwissenschaften konn
ten weiter an Attraktivität gewinnen und haben beste Vorausset-
zungen für die Aufgaben der Zukunft. 
Die positive Bilanz muss uns anspornen, die Studienqualität 
noch weiter zu verbessern. Gerade der Bologna-Prozess eröffnet 
hier neue Chancen. Mit den internationalen Abschlüssen sind die
deutschen Ingenieurwissenschaften noch besser für den weltwei
ten Wettbewerb um die besten Köpfe gerüstet. Besonders erfreu-
lich ist, dass bei den befragten Studentinnen das Gefühl der Be-
nachteiligung in der Männerdomäne Ingenieurwissenschaften 
deutlich zurückgegangen ist. Auch den Zugang zum wissen-
schaftlichen Nachwuchs beurteilen sie als besser. Diese Perspekti
ven werden dazu beitragen, künftig noch mehr Frauen für den 
Ingenieurberuf gewinnen zu können. 
Die Umfrage zeigt uns aber auch, dass die Attraktivität des In-
genieurstudiums stark von konjunkturellen Entwicklungen be-
einflusst wird. Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt werden von 
den Abiturienten genau registriert und bei der Studienfachwahl 
berücksichtigt. Im Blick auf den zu erwartenden Fachkräfteman-
gel müssen wir deshalb eindeutige Signale geben. Hierbei sind 
die Hochschulen und vor allem die Wirtschaft gefordert. 
Ich danke den Autoren Tino Bargel, Frank Multrus und Nor-
bert Schreiber sowie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Arbeitsgruppe Hochschulforschung der Universität Konstanz 
 für diese detaillierte Untersuchung. Diese wichtigen Ergebnisse 
unterstützen die inner- und außerhalb der Hochschulen geführte 
Diskussion um die weitere Verbesserung der Ingenieurausbil-
dung. 
 
Dr. Annette Schavan, MdB 
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ZUSAMMENFASSUNG DER BEFUNDE UND FOLGERUNGEN I 
Zusammenfassung der Befunde und Folgerungen 
Studienqualität und Attraktivität des Ingenieurstudiums 
 
Studienqualität und Attraktivität  
Der Mangel an Absolventen der Ingenieurwissenschaften ebenso 
wie die gewisse Stagnation bei der Zahl der Studienanfänger/in-
nen haben diese Studiengänge erneut in die öffentliche Diskussi-
on gerückt. Allerdings ist zu konstatieren, dass die ingenieur-
wissenschaftlichen Fakultäten und die Hochschulpolitik in den 
letzten Jahren einiges in ein breiteres Studienangebot und in eine 
bessere Studienqualität investiert haben. 
Für eine hohe Attraktivität des Ingenieurstudiums sind nicht 
allein die Studienverhältnisse maßgebend, sondern auch die be-
ruflichen Zukunftsperspektiven für Ingenieure. Die Frage nach 
der Evaluation und Qualität des Ingenieurstudiums ist daher 
von der Frage nach dessen Attraktivität und Akzeptanz zu tren-
nen – wiewohl einige Überschneidungen bestehen. Beidem soll in 
dieser Studie zum Ingenieurstudium nachgegangen werden. 
Um nützliche Informationen für die Debatte über Qualität 
und Attraktivität eines Ingenieurstudiums zu gewinnen sind 
möglichst Daten im Zeitverlauf heranzuziehen. Denn die letzten 
zwölf Jahre sind durch zwei unterschiedliche Bewegungen ge-
kennzeichnet: Erstens einem wechselhaften Verlauf der Kon-
junkturen des Arbeitsmarktes für Ingenieure mit extremen 
Ausschlägen in einzelnen Fächern und zweitens einer stetigen 
Zunahme an Bemühungen um ein modernes Studienangebot 
und eine bessere Qualität in Studium und Lehre. 
Viele Hochschulen haben neue Studienangebote eingeführt 
und andere Studierformen in den Ingenieurwissenschaften er-
probt. Sie beziehen sich hauptsächlich auf folgende Bereiche:  
• die Ausgestaltung neuer fachlicher Studiengänge,  
• interdisziplinäre und internationale Studienangebote,  
• neue Lehr-Lernformen (z.B. in Projekten),  
• einen stärkeren Praxisbezug (Kooperation mit der Wirtschaft)  
• und gezielte Gewinnung und Förderung von Studentinnen.  
Dabei sind traditionelle Inhalte der Ingenieurwissenschaften mit 
Aspekten der praktischen Anwendung, der sozialen Gestaltung 
und der ökonomischen, kulturellen sowie der internationalen 
Einbettung verknüpft worden.  
Seit der Bologna-Erklärung der europäischen Bildungsmi-
nister Mitte 1999 sind die neuen Bachelor- und Masterstudien-
gänge in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. Deren Ausges-
taltung an Universitäten und Fachhochschulen ist durchaus 
strittig: Es geht zum einen darum, wie standardisiert das Grund-
studium bis zum Bachelor sein soll und was nach dieser Studien-
phase als „Berufsbefähigung“ gelten kann. Zum anderen geht es 
um die Verknüpfung des Studiums zwischen den beiden Phasen 
von Bachelor und Master: Werden sie konsekutiv, gleichsam wie 
ein einziger Studiengang, angelegt, oder werden sie klar von-
einander getrennt. Trotz dieser Auseinandersetzungen haben 
sich die Ingenieurwissenschaften frühzeitig am Aufbau der Ba-
chelor- und Masterstudiengänge beteiligt. 
Empirische Grundlage: Studierendensurvey  
Für Überlegungen, den Stellenwert des Ingenieurstudiums zu 
erhöhen und seine Qualität zu verbessern, sind Erfahrungen von 
Studierenden eine wichtige Grundlage. Mit dem Studierenden-
survey werden bundesweit seit 1982/83 alle drei Jahre Studieren-
de an Universitäten und Fachhochschulen befragt. Für die Fach-
monographie über das Ingenieurstudium werden die letzten 
fünf Erhebungen zwischen WS 1994/95 und 2006/07 herangezo-
gen. Sie ermöglichen Einsichten in Veränderungen wie aktuelle 
Verhältnisse im Ingenieurstudium aus Sicht der Studierenden. 
Das Themenspektrum der breit angelegten schriftlichen Be-
fragungen behandelt die Studienerfahrungen und den Studien-
verlauf vom Hochschulzugang bis zum Abschluss mit seinen 
Anforderungen, Schwierigkeiten und Erträgen, ebenso die Vor-
stellungen der Studierenden zur beruflichen Zukunft. Es werden 
auch die studentischen Einschätzungen zu neueren Entwicklun-
gen wie E-Learning und zweiphasige Studienstruktur erfasst. 
Die Auswahl der beteiligten Hochschulen orientiert sich da-
ran, die unterschiedlichen Größenordnungen, Typen und regio-
nalen Verteilungen abzubilden. An den jeweiligen Hochschulen 
werden die Studierenden nach dem Zufallsprinzip ausgewählt. 
Insgesamt sind acht Universitäten und zehn Fachhochschulen mit 
ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen einbezogen.  
Der Zahl der insgesamt 6.121 Befragten im Ingenieurstudium 
(ohne Architektur) folgt dem Auf und Ab der fachlichen Belegung 
und liegt zwischen 1.059 (2004) und 1.744 (1995). Aufgrund der 
Auswahl und des Rücklaufs (zwischen 43% und zuletzt 32%) sind 
die Befunde weitgehend repräsentativ für die deutschen Ingeni-
eurstudierenden an öffentlichen Hochschulen. 
Verlust: immer weniger Bildungsaufsteiger 
Das soziale Profil der Studierenden in den Ingenieurwissenschaf-
ten hat traditionell einen hohen Anteil an Bildungsaufsteigern 
aufgewiesen, an den Fachhochschulen noch mehr als an den Uni-
versitäten. Ihr Anteil unter den Ingenieurstudierenden ist konti-
nuierlich seit Mitte der 90er Jahre überproportional zurückge-
gangen. Gründe dafür sind: Bildungsaufsteiger lassen sich bei der 
Fachwahl stärker durch finanzielle Probleme und die Beschäfti-
gungsaussichten beeindrucken; bei Unsicherheiten verzichten sie 
eher auf das Ingenieurstudium.  
Die Klientel im Ingenieurstudium an Universitäten und 
Fachhochschulen unterscheidet sich beträchtlich nach der sozia-
len Herkunft und der Bildungsbiographie vor Studienaufnahme, 
obwohl in den letzten Jahren eine gewisse Angleichung erfolgt 
ist. Studierende an Fachhochschulen kommen weiterhin seltener 
aus einem akademischen Elternhaus. Sie haben häufiger eine 
andere berufliche Ausbildung absolviert oder waren schon be-
rufstätig. Die Fachhochschule hat nach wie vor eine wichtige 
Funktion für Bildungsaufsteiger oder Spät- bzw. Quereinsteiger. 
II ZUSAMMENFASSUNG DER BEFUNDE UND FOLGERUNGEN 
Bei der Aufnahme eines Ingenieurstudiums durch junge 
Frauen zeichnen sich gewisse Erfolge ab. Ihr Anteil im Ingenieur-
studium ist zwar beachtlich angestiegen, jedoch nicht so sehr die 
absoluten Zahlen. Zudem stehen qualifizierte junge Frauen den 
beiden großen Fachrichtungen der Elektrotechnik und des Ma-
schinenbaus weiterhin distanziert gegenüber.  
Ein anderer wichtiger Faktor weist eine positive Tendenz auf: 
Das Interesse an Technik und Technologie unter Studierenden 
hat zugenommen. Freilich bleiben beim technischen Interesse 
Unterschiede nach dem Geschlecht bestehen. Ein Interesse an 
Technik und Technologie schlägt sich bei jungen Frauen weniger 
in der Wahl eines Ingenieurstudiums nieder.  
Für die Aufnahme eines Studiums in den Ingenieurwissen-
schaften, ähnlich wie der Naturwissenschaften, ist die Belegung 
der Leistungskurse in der gymnasialen Oberstufe von großer 
Bedeutung. Der Besuch „ingenieurnaher“ Leistungskurse wie 
Physik, Chemie oder Technik stagniert aber in den letzten Jahren. 
Da sich der Anteil Schüler/innen in diesen Kursen kaum erhöht 
hat, bleibt das Potential für die Wahl des Ingenieurstudiums, 
insgesamt wie bei Frauen, in den nächsten Jahren begrenzt. 
Ideelle und materielle Studienmotive 
Die Motive für die Wahl eines Faches der Ingenieurwissenschaf-
ten sind in erster Linie durch das eigene Fachinteresse und die 
Begabung bestimmt. Diese hohe ideelle Bindung setzt späteren 
Flexibilitäten bei schlechten Berufsaussichten engere Grenzen. 
Materielle Gesichtspunkte wie Einkommen, Arbeitsplatzsi-
cherheit und Karriere sind für Ingenieurstudierende gewichti-
ger für ihre Fachwahl, nur übertroffen von Studierenden der 
Wirtschaftswissenschaften. Das Profil der Fachwahlmotive unter 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften unterscheidet sich 
wenig nach Geschlecht oder Hochschulart.  
Bei den Erwartungen an das Studium stehen für die Ingeni-
eurstudierenden die fachliche Ausbildung und die wissen-
schaftliche Qualifizierung klar im Vordergrund. Daran hat sich 
kaum etwas geändert. Besonderen Wert hat für sie der Anwen-
dungsbezug des Studiums, seine praktischen Bezüge und eine 
gute Berufsvorbereitung. 
Zugleich ist bei Ingenieurstudierenden das Interesse an For-
schung und an einer forschungsorientierten Lehre größer, nur 
übertroffen von Studierenden der Naturwissenschaften. Für ihre 
persönliche Entwicklung ebenso wie für ihre Berufsaussichten 
halten Ingenieurstudierende sehr viel von praktischen Arbeits-
erfahrungen außerhalb des Studiums. Die allermeisten von 
ihnen sprechen sich für obligatorische Praktikumsphasen aus. 
Verbesserungen der Studienqualität 
Die Bilanz zur Studienqualität ist für die Ingenieurwissenschaften 
in den letzten Jahren, besonders seit 1998, zunehmend besser aus-
gefallen. Das betrifft alle vier grundlegenden Elemente der Stu-
dienqualität: das fachliche Angebot, der Aufbau des Studiums, die 
Durchführung der Lehrveranstaltungen sowie die Betreuung und 
Beratung durch die Lehrenden. Festzuhalten ist aber auch, dass 
die Lehre und die Betreuung weiterhin einige Kritik erfahren und 
viele Studierende noch auf Mängel im Studium hinweisen. 
Die positivere allgemeine Bilanz zum Studium bestätigt 
sich in den konkreten Umsetzungen: bei der Angemessenheit der 
fachlichen Anforderungen und der praktischen Ausrichtung, bei 
der Organisation von Lehre und der Durchführung von Lehrver-
anstaltungen oder bei den Kontakten zu den Lehrenden.  
All diese Entwicklungen haben zu einer deutlich positiveren 
Resonanz zur Studienqualität bei den Studierenden beigetragen. 
Es kann aus Sicht der Studierenden dem Ingenieurstudium an 
Universitäten wie Fachhochschulen bescheinigt werden, dass der 
krisenhafte Umbruch Mitte der 90er Jahre zu einem eindrucks-
vollen Aufbruch Anfang des 21. Jahrhunderts geführt hat.  
Vor diesem positiven Hintergrund stößt die Umstellung auf 
den Bachelor als ersten Abschluss nach einem kurzen Grundstu-
dium auf Irritationen und Vorbehalte. Vielen Ingenieurstudie-
renden scheinen dadurch erreichte Standards der Studienqualität 
gefährdet: bei der Forschungsorientierung und beim Anwen-
dungsbezug, ebenso beim Erwerb fachlicher Qualifikationen 
oder außerfachlicher Kompetenzen. 
Hohe Anforderungen und Studienertrag 
Die fachlichen Anforderungen im Ingenieurstudium gelten 
unter den Studierenden als hoch, aber zumeist sind sie gut struk-
turiert und bieten ihnen einen klaren Aufbau. Nur von recht we-
nigen Studierenden wird eine Reduzierung im Stoffumfang ver-
langt oder eine Senkung des Leistungsniveaus gefordert. Auch 
der Praxisbezug im Studium wird überwiegend positiv und als 
angemessen beurteilt, was im Hinblick auf die den Studierenden 
wichtige berufliche Vorbereitung hervorzuheben ist. 
Verschiedene außerfachliche, allgemeine Anforderungen 
an die studentische Zusammenarbeit und Diskussion, an Kritik 
oder Selbstständigkeit erfahren die Studierenden weniger – ob-
wohl sie positive Entwicklungen in diesen Bereichen verzeichnen. 
Gewisse Defizite bestehen bei Anforderungen hinsichtlich fach-
übergreifender Bezüge oder dem Setzen eigener Interessen-
schwerpunkte. Auch die Diskussion in Lehrveranstaltungen wird 
für viele Studierende zu wenig ermöglicht. 
In den Ingenieurwissenschaften ist die Palette der Anforde-
rungen insgesamt ausgewogener gestaltet als in vielen anderen 
Fachrichtungen an Universitäten oder Fachhochschulen. Diese 
günstigere Anforderungsstruktur macht sich positiv bei den Er-
trägen für die fachlichen, methodischen und praktischen Kennt-
nisse bemerkbar. In diesem subjektiven Zugewinn zeigt sich ein 
hohes fachlich-berufliches Qualifikationsbewusstsein der Ingeni-
eurstudierenden, eine wichtige Grundlage ihrer Professionalität.  
Die registrierten Erträge bei den außerfachlichen Kompe-
tenzen, wie Teamfähigkeit, Durchsetzungskraft oder Kommuni-
kationskompetenz bleiben, trotz aller Zunahmen, geringer. Im 
Fächervergleich fallen sie allerdings besser aus als oft dem Inge-
nieurstudium, als einseitig fachlich spezialisiert angesehen, un-
terstellt wird. Ein weiterer Ausbau der günstigen Studienbedin-
gungen und der Lehrsituation (Anwendung didaktischer Prinzi-
pien der selbständigen Studiengestaltung, der Projektarbeit und 
der Forschungsorientierung) dürfte zu weiteren Verbesserungen 
im Studienertrag bei den allgemeinen Kompetenzen der Absol-
venten eines Ingenieurstudiums führen.  
ZUSAMMENFASSUNG DER BEFUNDE UND FOLGERUNGEN III 
Positivere Evaluation der Lehre und Lehrenden 
Beeinträchtigungen im Studium sind oftmals durch eine unzurei-
chende Organisation bedingt, was zu Terminausfällen oder 
Überschneidungen wichtiger Lehrveranstaltungen führen 
kann. Überschneidungen kommen häufiger an den Universitäten 
vor, dort aber immer noch seltener als in anderen Fachrichtun-
gen; dagegen sind Terminausfälle häufiger an den Fachhoch-
schulen festzustellen. Weil ein kontinuierliches Lehrangebot für 
das straff strukturierte Ingenieurstudium besonders wichtig ist, 
wäre eine weitere Verringerung von Ausfällen und Überschnei-
dungen wichtiger Lehrveranstaltungen anzustreben. 
Den Lehrenden wird das Bemühen um Praxisbezug und das 
Eingehen auf Forschungsfragen von den Studierenden beschei-
nigt. Dabei ist für sie der Praxisbezug stärker an den Fachhoch-
schulen verwirklicht, die Forschungsorientierung bestimmt 
stärker die Lehre an den Universitäten.  
Die Evaluation hochschuldidaktischer Prinzipien, wie Ak-
tivierung der Studierenden, Diskussionsmöglichkeiten, Eingehen 
auf studentische Anregungen fällt im zeitlichen Verlauf günsti-
ger aus. Offenbar hat sich das Engagement der Lehrenden für die 
Lehre verstärkt. Sie geben in den Lehrveranstaltungen häufiger 
praktische Beispiele und konkrete Anregungen für die Anwen-
dung und sind in ihren Ausführungen für die meisten Studieren-
den gegenüber früher verständlicher geworden.  
Dagegen bleiben Erläuterungen zu den erbrachten Leistun-
gen weiterhin häufiger aus. In den Ingenieurwissenschaften wird 
den Studierenden zwar eine recht gute allgemeine Orientierung 
zur Anlage des Studiums und zu dessen weiterer Planung an die 
Hand gegeben, aber über ihre Leistungen und Lernfortschritte 
sehen sie sich oftmals unzureichend informiert. 
Gestiegene Zufriedenheit mit sozialem Klima 
Die Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden haben 
sich gut entwickelt. Die positivere Evaluation zum sozialen 
Klima und die größere Zufriedenheit mit den Kontakten, auch 
der Beratung durch die Lehrenden, dürfen aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass immer noch für viele Studierende Kon-
taktdefizite bestehen und Anonymität erlebt wird. 
Die Studierenden in den Ingenieurwissenschaften sind mit 
der Beratungsleistung ihrer Lehrenden zunehmend zufriedener. 
Von besonderem Wert sind für die Studierenden Veranstaltun-
gen zur Studieneinführung, denn sie tragen nicht nur zu besse-
ren Informationen bei, sondern erhöhen auch die Bindung an die 
Hochschule und das Studienfach. 
Für die Studierenden in den Ingenieurwissenschaften hat die 
berufliche Beratung einen hohen Stellenwert, vor allem im Hin-
blick auf Berufschancen und berufliche Wege. Aber auch Aus-
künfte über mögliche Alternativen zum angestrebten Beruf sind 
ihnen wichtig, wozu sie eine Beratung in Zeiten schlechter Ar-
beitsmarktzugänge noch stärker nachfragen. 
Ebenso verlangen Ingenieurstudierende häufiger nach Hilfen 
der Hochschulen und Fachbereiche zum Übergang in den Beruf. 
Die Wünsche beziehen sich auf verschiedene konkrete Angebote 
wie Arbeitsmarkt-Informationen und Stellenprognosen, auf Job-
Börsen oder Firmen-Kontakte. 
Geringere Benachteiligungen von Studentinnen  
Eine Benachteiligung von Studentinnen hat nach deren eigenem 
Urteil in den Ingenieurwissenschaften stark nachgelassen; sie 
wird in diesem quantitativ "männerdominierten" Studium weni-
ger registriert als in Medizin und Jura. Die Angaben zu den Kon-
takten und zur Förderung, zu den Schwierigkeiten und Belastun-
gen zeigen keine größeren geschlechtsspezifischen Differenzen 
Mit den Leistungsanforderungen kommen die Ingenieurstuden-
tinnen ebenso gut zurecht wie mit den Prüfungen.  
Das Interesse an einer Promotion oder Tätigkeit an der Hoch-
schule führen Studentinnen der Ingenieurwissenschaften, im 
Unterschied zu anderen Fachrichtungen, mittlerweile genau so 
häufig an wie die männlichen Kommilitonen. Der Zugang in den 
Kreis des wissenschaftlichen Nachwuchses scheint für sie nicht 
mehr schwerer zu sein, was sich auch in einer gleich häufigen 
Einstellung als studentische Hilfskraft oder als Tutor zeigt. 
Größere Nachteile und Belastungen erwarten die Studentin-
nen beim Berufseinstieg – ganz in Übereinstimmung mit Daten 
zur höheren Arbeitslosenquote für Ingenieurinnen. Um ihr hohes 
berufliches Interesse verwirklichen zu können, verlangen sie 
nach Angeboten bei der Kinderbetreuung, nach flexiblen Arbeits-
formen, die mit der Familie vereinbar sind, und nach gleichen 
Chancen für Einstellung und Karriere im Beruf. 
Viel Erwerbsarbeit neben dem Studium 
Die Vorgaben für die Studienleistungen oder zum Umfang zu 
belegender Semester-Wochen-Stunden (SWS) sind in den Inge-
nieurwissenschaften auffällig strikt und umfangreich gehalten. 
Ebenfalls werden von den Studierenden häufiger regelmäßige 
Leistungsnachweise verlangt. Die Leistungsansprüche im Fach-
studium gelten den Studierenden als verbindlicher und werden 
von ihnen häufiger als in anderen Fächern eingehalten. 
Im Umfang liegt das studienbezogene Zeitbudget für Stu-
dierende der Ingenieurwissenschaften höher als in vielen ande-
ren Fachrichtungen und hat ein Ausmaß ähnlich wie in den stu-
dienintensiven Fachrichtungen (Naturwissenschaften, Medizin). 
Der zeitliche Studieraufwand der Ingenieurstudierenden zeugt 
von überdurchschnittlichem Fleiß und hoher Einsatzbereitschaft. 
Aufgrund der sozialen Zusammensetzung sind in den Ingeni-
eurwissenschaften relativ viele Studierende auf eine umfangrei-
che Erwerbstätigkeit außerhalb der Hochschule als notwendige 
Finanzierungsquelle (neben der Mittel seitens der Eltern und 
durch BAföG) angewiesen. Eine zusätzliche Erwerbstätigkeit 
neben dem Studium im Semester ist für den Studienfortgang in 
den Ingenieurwissenschaften eher nachteilig. Ein Umfang von 
acht Arbeitsstunden (1 Tag) in der Semesterwoche außerhalb der 
Hochschule, wie ihn mittlerweile viele Ingenieurstudierende 
ableisten, verlängert in der Regel die Studienzeit. 
Der Umfang staatlicher Unterstützung zur Studienfinanzie-
rung ebenso wie eine fehlende Stipendienkultur der Wirtschaft 
für angehende Ingenieur/innen wird offenbar als im Studium 
belastend und dessen Attraktivität mindernd wahrgenommen. 
Studierende an Fachhochschulen und aus weniger finanzstarken 
sozialen Milieus sprechen sich häufiger für höhere BAföG-Leistun-
gen als vordringlich aus.  
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Weniger Schwierigkeiten und Belastungen 
Aufgrund der verbesserten Studienverhältnisse und der günsti-
gen Entwicklung bei der Lehrsituation haben sich die Schwierig-
keiten im Studium der Ingenieurwissenschaften für die studenti-
schen Besucher deutlich verringert. Das betrifft vor allem den 
Umgang mit den Lehrenden, aber auch die Mitarbeit in den Lehr-
veranstaltungen oder die weitere Studienplanung.  
Nachvollziehbar stellen Prüfungen die größte Belastung für 
die Studierenden dar. Prüfungserfolg und gute Noten sind Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften oftmals sehr wichtig. Inso-
fern bereiten ihnen die Prüfungsvorbereitungen weiterhin öfters 
einige Schwierigkeiten. Jedoch verlangen nur wenige Studieren-
de ein Absenken des Prüfungsniveaus. 
Bemerkenswert ist für die Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften, dass zwei externe Faktoren für sie belastender sind, die 
stark von den Konjunkturen des Arbeitsmarktes abhängen: Es 
handelt sich um die finanzielle Situation und die späteren 
Berufsaussichten. Soll das Ingenieurstudium an Attraktivität 
gewinnen, müssen daher die Studienfinanzierung und der Ar-
beitsmarkt in besonderer Weise in die Überlegungen einbezogen 
werden. Für viele potentielle Studienanfänger/innen eines Inge-
nieurstudiums sind stabile und absehbare Studienbedingungen 
und Berufswege ausschlaggebend, damit sie sich auf die Anforde-
rungen und Anstrengungen dieses Studiums einlassen.  
Neue Medien und E-Learning sind etabliert 
Die neuen Medien und das E-Learning haben sich seit den 90er 
Jahren in den Ingenieurwissenschaften stark verbreitet und etab-
liert. Die Ingenieurstudierenden evaluieren das Angebot und die 
Anwendung der neuen Medien im Hochschulunterricht zuneh-
mend positiv und sind in weitem Maße zur Teilnahme bereit. Den 
Zugang zum Internet an den Hochschulen beurteilen sie eben-
falls ganz überwiegend als gut. Anfängliche größere geschlechts-
spezifische Unterschiede in der Anwendung von PC und Internet 
im Studium sind mittlerweile verschwunden. 
Die Nutzung des Internet hat stark zugenommen. Studien-
bezogene Tätigkeiten werden vielfach darüber ausgeübt: Biblio-
theksrecherchen, Einsicht in die Studien- und Prüfungsorganisa-
tion, Ansicht von Lehrmaterialien, Klärung von Studienange-
boten anderer Hochschulen sowie Kontakte zu Professoren (z. B. 
per E-mail). In den studienbezogenen Anwendungen des Internet 
bestehen kaum noch Unterschiede nach dem Geschlecht, sie 
treten in größerem Umfang nur bei der privaten Nutzung auf. 
Studentische Auslandsmobilität noch gering 
Der große Nutzen von Auslandserfahrungen für die persönliche 
Entwicklung und für bessere berufliche Aussichten ist den Inge-
nieurstudierenden zwar ebenso bewusst wie Studierenden ande-
rer Fachrichtungen, aber bei der Verwirklichung halten sie sich 
mehr zurück. 
Studienphasen im Ausland haben in den Ingenieurwissen-
schaften kaum zugenommen. Öfters sind finanzielle Überlegun-
gen maßgeblich, auf ein Auslandsstudium zu verzichten. Da 
besonders Studierende mit einfacher sozialer Herkunft über 
weniger finanzielle Möglichkeiten verfügen und deshalb weniger 
Auslandsphasen vorsehen, setzt sich auf diese Weise eine soziale 
Ungleichheit über das Studium in den Beruf hinein fort, insofern 
Auslandserfahrungen die beruflichen Chancen erhöhen. 
Darin ist ein nachhaltiges Handicap für die Bildungsauf-
steiger im Ingenieurstudium zu sehen. Solche Benachteiligun-
gen ließen sich durch gezielte Programme und Stipendien seitens 
der Wirtschaft und ihrer Verbände verringern. Die Stipendien 
könnten zudem verstärkt auf Auslandspraktika ausgerichtet sein.  
Zur Steigerung der Auslandsmobilität wären für die Ingeni-
eurstudierenden fachnähere Angebote, zumal international 
integrierte Studiengänge wichtig. Im Zuge der Einführung der 
zweiphasigen Studienstruktur wäre darauf zu achten, dass im 
kürzeren Grundstudium zum Bachelor nicht allzu viel an Mobili-
tät (Hochschulwechsel) oder Internationalität (Auslandsstudium) 
verloren geht oder aufgeschoben wird.  
Größere Zweifel am Bachelor Abschluss 
Mit der Einführung der zweiphasigen Studienstruktur waren für 
das Studium der Ingenieurwissenschaften einige attraktive Ver-
sprechungen verbunden: bessere Studienmöglichkeiten für 
Bildungsaufsteiger, überschaubarere Studienzeiten, vermehrte 
Möglichkeiten zur Internationalisierung, klarere Studienstruktu-
ren und Standards. Ziele und Absichten, die zur Gestaltung des 
Europäischen Hochschulraumes gehören, werden von den Stu-
dierenden der Ingenieurwissenschaften aber wenig unterstützt, 
an den Universitäten noch weniger als an den Fachhochschulen.  
Die Bilanz der Studierenden zur neuen Studienstruktur fällt 
ernüchternd aus: weniger Möglichkeiten zur Selbstständigkeit, 
weniger Anwendungsbezug und Effizienz, geringere Auslands-
mobilität, außerdem unzureichende Berufsbefähigung oder Pro-
fessionalität und letztlich schlechtere Qualifizierung, dabei weni-
ger Übersichtlichkeit und Planbarkeit bei größerer Unsicherheit, 
vermehrtem Aufwand und höheren Kosten.  
Die Zweifel am Bachelor-Abschluss haben sich sogar ver-
stärkt. Studierende der Ingenieurwissenschaften befürchten, dass 
dieser Abschluss in der Wirtschaft oder von anderen Arbeitge-
bern wenig honoriert wird. An den Universitäten erwarten sie 
außerdem eine geringere Forschungsorientierung und eine Ab-
nahme an Autonomie und Diskussion, an den Fachhochschulen 
befürchten sie eine Reduzierung der Praktika und einen Verlust 
des Anwendungsbezuges. Noch nachteiliger sind für die ange-
henden Ingenieure die unklaren oder verwirrenden Anschluss-
möglichkeiten nach dem Bachelor. Diese Haltung wird dadurch 
gestärkt, dass oftmals erst dem Masterstudium ein „wissenschaft-
licher Charakter“ zugesprochen wird.  
Berufliche Werte und Arbeitsmarktprobleme 
Die berufliche Orientierung der Ingenieure ist durch eine hohe 
Professionalität gekennzeichnet, wie ihre Ansprüche und Werte 
belegen. Sie gründet sich auf die fachliche und wissenschaftliche 
Qualifizierung, betont Autonomie und Herausforderungen und 
strebt verantwortliche Positionen an. Die Möglichkeiten zu Wis-
senschaft und Forschung sind ihnen, analog zu den Motiven der 
Fachwahl, wichtiger als Studierenden anderer Fachrichtungen 
(mit Ausnahme der Naturwissenschaften). 
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Die Orientierung am Allgemeinwohl ist unter Ingenieurstu-
dierenden weniger als bei Studierenden der Sozial- und Geistes-
wissenschaften vertreten. Sie legen mehr Wert auf Arbeitsplatz-
sicherheit und Einkommen, ähnlich wie Studierende der Rechts- 
und der Wirtschaftswissenschaften. Dieser materielle Wertebe-
reich wird von den Studierenden im Trend stärker vertreten.  
Unter den späteren beruflichen Tätigkeitsbereichen steht 
die Privatwirtschaft für die Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften im Vordergrund. Ebenfalls häufig streben sie eine Selb-
ständigkeit an, entweder als Freiberufler oder als Unternehmer. 
Deshalb sind ihnen neben Angeboten zur Erhöhung ihrer Einstel-
lungschancen ebenfalls Angebote zur Selbständigkeit (Existenz-
gründung) wichtig.  
Arbeitsmarktprobleme für Ingenieure führen bei den Stu-
dierenden mehr als in anderen Fachrichtungen zu Belastungen. 
Ingenieurstudierende sind zu Einschränkungen, auch finanziel-
ler Art, ganz überwiegend bereit. Aber die Aufgabe ihres Berufs-
wunsches oder eine dauerhafte ausbildungsinadäquate Beschäf-
tigung fällt ihnen außerordentlich schwer.  
Die Attraktivität des Ingenieurstudiums hängt in besonderer 
Weise von den Konjunkturen der Beschäftigung ab. Die hohe Ar-
beitslosigkeit unter Ingenieuren Mitte der 90er Jahre führte zu 
einer starken Abwendung von dieser Studienrichtung: Vor allem 
die jungen männlichen Bildungsaufsteiger blieben dem Studium 
fern. Trotz besserer Berufsaussichten für Ingenieure sind nachhal-
tige Distanzierungen zu erkennen, die sich nur langsam auflösen. 
Wünsche und Forderungen der Studierenden 
Die Wünsche und Forderungen der Studierenden spiegeln recht 
gut ihre Erfahrungen an den Hochschulen wider. Insofern ist es 
verständlich, dass Umfang und Dringlichkeit ihrer Wünsche ins-
gesamt nachgelassen haben.  
Ingenieurstudierende wünschen sich öfters Lehrveranstal-
tungen im kleineren Kreis mit mehr Möglichkeiten zur Diskussi-
on. Trotz Ausweitung und höherer Wertschätzung der Praxisbe-
züge werden Verbesserungen bei den Praktika häufig ange-
mahnt. Immer noch sind den Studierenden berufliche Beratung 
und Hilfen beim Übergang auf den Arbeitsmarkt wichtig. Ein wei-
terer Wunsch bezieht sich auf die Erhöhung der BAföG-Leistun-
gen, den die Studierenden an den Fachhochschulen öfters äu-
ßern. Diesem Wunsch wird mit den für das WS 2008/09 vorgese-
henen Anhebungen der Bedarfssätze und Freibeträge im BAföG 
entsprochen; auch erfolgt eine Ausweitung der Förderung von 
Auslandsstudien innerhalb und Praktika außerhalb Europas. 
Unter den Forderungen zur Entwicklung an den Hochschulen 
stehen weitere Verbesserungen bei der Studienqualität für die 
Studierenden im Vordergrund. Dazu betonen sie den Ausbau 
hochschuldidaktischer Bemühungen, das Angebot obligatori-
scher Praktika sowie die inhaltliche Modernisierung und Interna-
tionalität in der Lehre. Viele fordern ein Mehr an Kooperation 
zwischen Hochschulen und Wirtschaft, um bessere Praktika zu 
ermöglichen und die beruflichen Chancen zu erhöhen. Ein weite-
res Anliegen ist ihnen, ähnlich wie Studierenden anderer Fach-
richtungen, der quantitative Ausbau von mehr Personalstellen 
und Studienplätzen an den Hochschulen. 
Stärken und Schwächen im Ingenieurstudium 
In den Ingenieurwissenschaften haben in den letzten Jahren, dem 
Urteil der Studierenden zufolge, die Stärken zugenommen und 
die Schwächen sich verringert. Damit ist im Vergleich der Fach-
richtungen ein günstiger Standard der Studienqualität erreicht. 
Ebenfalls sind einige bemerkenswerte Neuerungen im Studien-
angebot eingeführt worden. Die Umsetzung in die neuen Stu-
dienstrukturen mit der zweiphasigen Stufung von Bachelor und 
Master stößt bei den Studierenden bislang auf geringe Akzeptanz.  
Als eindrucksvolle Stärke des Ingenieurstudiums erweist 
sich die recht ausgewogene Balance der Anforderungen. Auch 
wenn die Ansprüche im fachlichen Leistungsbereich hoch ausfal-
len, sind sie gut strukturiert. Daher sehen sich die Studierenden 
im fachlichen Ertrag besonders gefördert. Der Praxisbezug eben-
so wie die Forschungsorientierung sind recht gut ins Ingenieur-
studium eingebunden. Mittlerweile haben sich die Beziehungen 
zwischen Studierenden und Lehrenden deutlich verbessert 
und das soziale Klima kann als gut gelten. Die Zusammenarbeit 
unter den Studierenden hat sich ebenfalls intensiviert. Die Inge-
nieurwissenschaft kann nach dem Urteil der Studierenden im 
Vergleich der Fachrichtungen eine günstige Studienqualität 
vorweisen, nicht zuletzt wegen der Verbesserungen im hoch-
schuldidaktischen Bereich und bei der Betreuung und Beratung.  
Als verbleibende Schwächen des Ingenieurstudiums sind die 
strikten Regelungen bei geringerer Flexibilität anzuführen. Für 
die Studierenden problematisch sind unzureichende Rückmel-
dungen zu ihren Leistungen und Lernfortschritten. Noch viele 
Studierende haben zu wenig Kontakte zu den Professoren und 
anderen Lehrpersonen, auch manche Nachfrage nach Beratung 
bleibt unerfüllt. Defizite bestehen weiterhin bei der Auslandsmo-
bilität und den Studienphasen im Ausland. Bei den allgemeinen 
Anforderungen wird zu wenig ermöglicht, eigene Interessen-
schwerpunkte zu setzen. Ebenso könnte auf die kritische Ausei-
nandersetzung mit Lehrmeinungen sowie auf ethische und poli-
tische Fragen des Faches und Berufes mehr eingegangen werden.  
Als größte Stärke des Ingenieurstudiums kann seine Entwick-
lungsfähigkeit in den letzten Jahren bezeichnet werden, mit 
einer Vielzahl neuer Studienangebote, mit breiterer Interna-
tionalität und einer besseren Lehrqualität – was auch dem erhöh-
ten Engagement vieler Lehrender zuzuschreiben ist. Kaum eine 
Fachrichtung hat dermaßen viele Innovationen im Studienange-
bot und im Studienablauf in Angriff genommen wie die Ingeni-
eurwissenschaften. Die Neuerungen beziehen sich auf verschie-
dene Felder: Fachliche Modernisierung, Interdisziplinarität und 
praktische Anwendbarkeit. Einen besonderen Schub hat die 
Internationalisierung in den Ingenieurwissenschaften ausge-
löst, an den Fachhochschulen wie an den Universitäten. 
Universitäten und Fachhochschulen unterscheiden sich in 
der Zusammensetzung ihrer Klientel sowie in der Ausrichtung 
des Studienangebotes. In den meisten grundsätzlichen Aspekten 
ist die Studienqualität ähnlich günstig, freilich mit unterschiedli-
chen Schwerpunkten: An den Fachhochschulen besteht ein besse-
res soziales Klima, ein stärkerer Anwendungsbezug und eine 
effizientere Studienanlage; an den Universitäten zeichnet sich das 
Studienangebot durch mehr Offenheit und Forschungsorien-
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tierung aus, verbunden mit einer breiteren Internationalität. Die 
Schwerpunkte der beiden Hochschularten korrespondieren über-
wiegend mit den Interessen und Erwartungen der jeweiligen stu-
dentischen Klientel. 
Die Übereinstimmung in der Fachkultur und Studienqualität, 
auch in den positiven Entwicklungen wie verbleibenden Proble-
men, ist in den drei großen Fachrichtungen Maschinenbau, Elek-
trotechnik und Bauingenieurwesen sehr groß; nur in den Berufs-
aussichten und damit in der Zahl der Studienanfänger/innen, d.h. 
der Attraktivität, gibt es Schwankungen im Zeitverlauf. 
Folgerungen und Empfehlungen 
Die Studienqualität in den Ingenieurwissenschaften hat sich 
nach Auskunft der Studierenden entscheidend verbessert, vor 
allem im sozialen Klima und in der Lehrdidaktik. Zusätzlich wur-
den die Studienangebote ausgeweitet, um den Interessen von 
Frauen mehr zu entsprechen oder die internationale Ausrichtung 
zu verstärken. Beim Ingenieurstudium sind Standards erreicht, 
auf denen die weitere Entwicklung als tragfähige Grundlage auf-
bauen kann. Dabei gilt es, die erreichte Studienqualität in der 
neuen, zweiphasigen Studienstruktur zu wahren. 
Die Einführung der zweistufigen Studienstruktur verläuft 
häufig problematisch. Die Studienbedingungen in der ersten 
Phase zum Bachelor widersprechen nach den Erfahrungen vieler 
Studierender manchen Errungenschaften der letzten Jahre. Im 
Zuge der weiteren Gestaltung der Studiengänge wäre darauf zu 
achten, die Prinzipien eines wissenschaftlichen Studiums zur 
Geltung zu bringen. Dazu sind einige Prinzipien für die Studie-
renden erfahrbar in Studium und Lehre anzuwenden:  
1.  Förderung der Autonomie und Eigenverantwortung in der 
Studiengestaltung;  
2. Forschungsorientierung in Studium und Lehre, Bezug zu 
aktuellen Forschungsfragen; 
3. Praxistauglichkeit des Studiums, Übungen in der Lehre und 
begleitete Praktika;  
4. Aktivierende, einbeziehende Lehre, Anregung zur Kritik und 
Diskussion; 
5. Zugänglichkeit der Lehrenden, offene Kommunikation und 
Beratung; 
6. Mobilität (lokal und geistig) und Internationalität mit inter-
nationalem Austausch; 
7. Gerechter Hochschulzugang, Fairness im Studienablauf ohne 
soziale Benachteiligung. 
Werden diese Prinzipien nicht im "standardisierten Grundstudi-
um" zum Bachelor verwirklicht, sondern erst für das "wissen-
schaftliche Masterstudium" versprochen, dann sind Einbußen bei 
den Studienerträgen zu erwarten: eine geringere fachliche Quali-
fizierung, weniger Kompetenzen und Professionalität; auch die 
Berufschancen (Employability) gelten dann als gefährdet. 
Darüber hinaus ist auf einige wichtige Elemente der Stu-
diengestaltung zu verweisen, die für ein Qualitätsmanagement 
im Ingenieurstudium wichtig sind: Die Studieneinführung 
sollte den bisherigen Ansätzen folgend weiter ausgebaut werden 
und um entsprechende Veranstaltungen zur zweiten Studien-
hälfte (Phase der Prüfungsvorbereitung) erweitert werden. Die 
Lehre sollte an das hohe Fachinteresse der Studierenden anknüp-
fen und durch die Einhaltung der didaktischen Grundprinzi-
pien deren Qualifizierung und Kompetenzerwerb fördern. Leh-
rende sollten die Studierenden nicht als Kunden in eine passive 
Rolle versetzen, sondern sie als Klienten aktiv einbeziehen, denn 
Kontakte und Beratung bedürfen weiterer Verbesserungen. Die 
Internationalisierung des Studiums mit höherer internationaler 
Mobilität der Studierenden ist verstärkt fortzusetzen; fachnahe 
Austauschprogramme und integrativer Studiengänge mit meh-
reren Hochschulen in Europa gehören dazu. Der wissenschaftli-
che Nachwuchs ist gezielter zu fördern; dem könnte eine Aus-
weitung der Stellen für Hilfskräfte und Tutoren dienen ebenso 
wie mehr Stipendien für begabte Studierende. 
Die Attraktivität des Ingenieurstudiums, im Sinne einer 
vermehrten Fachwahl, wird durch eine bessere Qualität von Stu-
dium und Lehre nicht unmittelbar gesteigert - wie die Entwick-
lungen in den letzten Jahren belegen. Vielmehr sind für die Zu-
rückhaltung bei der Wahl eines Ingenieurstudiums andere Fakto-
ren maßgeblich verantwortlich: 
• zu geringe Belegung naturwissenschaftlicher, techniknaher 
Leistungskurse an den gymnasialen Oberstufen,  
• größere finanzielle und soziale Unsicherheiten bei den Bil-
dungsaufsteigern,  
• unsichere Berufsaussichten und unklare Beschäftigungssigna-
le durch die Wirtschaft (etwa zum Bachelor-Abschluss),  
• fortbestehende berufliche Benachteiligungen von Ingenieu-
rinnen (bis hin zur höheren Arbeitslosigkeit). 
Für Ingenieurstudierende hat der neue zweiphasige Studien-
aufbau mit dem Bachelor als erstem Abschluss wenig Attrak-
tivität, er wird zunehmend kritischer beurteilt, insbesondere die 
beruflichen Chancen sind unklar. Ohne entscheidende Kurskor-
rekturen bei Modulen und Arbeitsaufgaben, ohne klare Konturen 
der Angebote und ihrer Anschlüsse sowie ohne eindeutige Signa-
le zum beruflichen Stellenwert werden die Studierenden kaum 
für die neuen Studienstrukturen zu gewinnen sein.  
Die Hochschulen haben es nur begrenzt in der Hand, die Att-
raktivität eines Ingenieurstudiums zu steigern und neue Studien-
anfänger/innen für ein Ingenieurstudium zu gewinnen. Dafür 
bedarf es des Zusammenspiels mehrerer Akteure: 
• Unterstützung durch die Wirtschaft mit mehr Stipendien, 
absehbarer Beschäftigungspolitik, Standards beim Bachelor, 
Kooperationen und gute Praktika-Angebote; 
• Vorbereitung an den Schulen durch frühe Einbindung techni-
scher Curricula, Gewinnung für naturwissenschaftliche Leis-
tungskurse, Kontakte zu Ingenieurfächern; 
•  Leistungen der Hochschulpolitik mit Ausweitung der BAföG-
Leistungen (wie im Zuge der 22. BAföGÄndG geplant), Förde-
rung des wissenschaftlichen Nachwuchses, Frauenförderung. 
Wichtig ist eine grundlegende Verständigung über das Zusam-
menwirken der verschiedenen Akteure. Kernstück müsste eine 
ernsthafte Prüfung der zweiphasigen Studienstruktur und ihrer 
Elemente im Hinblick auf Studienqualität und Studienerträge 
einerseits, für die Attraktivität des Ingenieurstudiums und In-
genieurberufs andererseits sein. Dafür können die studentischen 
Erfahrungen und Urteile wichtige Anregungen geben. 
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Der Mangel an "technischen Fachkräften" und an Absolventen 
der Ingenieurwissenschaften hat diese Studiengänge erneut in 
die öffentliche und politische Diskussion gerückt. Die Studie 
„Education at a Glance 2007“ (OECD 2007) hat im internationalen 
Vergleich für Deutschland aktuell die geringe Quote an Hoch-
schulabsolventen der Ingenieurwissenschaften herausgestellt. 
Allerdings ist zu konstatieren, dass ingenieurwissenschaft-
liche Fakultäten und die Hochschulpolitik in den letzten Jahren 
einiges in ein breiteres Studienangebot und in eine bessere Stu-
dienqualität investiert haben. Denn die Ingenieurwissenschaften 
stehen schon seit der zweiten Hälfte der 90er Jahre, auch wegen 
des Rückgangs ihrer Studierenden, in Deutschland im Blickpunkt 
von Wirtschaft und Politik. Das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung initiierte 1996 einen ”Ingenieurdialog”, um mit 
Hochschulen, Verbänden und Experten die Entwicklung der 
Ingenieurausbildung zu diskutieren (vgl. BMBF 1999a, 2001). 
Studienqualität, Arbeitsmarkt und Attraktivität 
Für eine hohe Attraktivität des Ingenieurstudiums sind nicht 
allein die Studienverhältnisse maßgebend, sondern auch die 
beruflichen Zukunftsperspektiven für Ingenieure, und zwar mehr 
als in anderen Fachrichtungen. Die Frage nach der Evaluation 
und Qualität des Ingenieurstudiums ist daher von der Frage 
nach dessen Attraktivität und Akzeptanz zu trennen – wiewohl 
einige Überschneidungen bestehen. 
Um nützliche Informationen für die Debatte über Qualität 
und Attraktivität eines Ingenieurstudiums zu gewinnen sind 
möglichst Daten im Zeitverlauf heranzuziehen. Denn die letzten 
zwölf Jahre sind durch zwei unterschiedliche Bewegungen ge-
kennzeichnet: Erstens einem kurvenreichen Verlauf der Kon-
junkturen des Arbeitsmarktes für Ingenieure mit extremen 
Ausschlägen in einzelnen Fächern und zweitens einer stetigen 
Zunahme an Bemühungen um ein modernes Studienangebot 
und eine bessere Qualität in Studium und Lehre. 
Drastischer Rückgang der Studierenden in den 90er Jahren 
Nach der Vereinigung Deutschlands verzeichneten die Ingeni-
eurwissenschaften (ohne Architektur) im WS 1992/93 insgesamt 
309.771 deutsche Studierende. Danach sank die Zahl der Studie-
renden erheblich. Sie fiel bis 2001 auf nur noch 205.773 Studie-
rende – ein drastischer Rückgang um ein Drittel. 
Die Zahl der deutschen Studienanfänger/innen in den In-
genieurwissenschaften lag im gesamten Zeitraum seit 1990 unter 
der Grenze von 50.000, die häufiger aus Kreisen der Wirtschaft 
angeführt wird, um dem Bedarf an ingenieurwissenschaftlichem 
Nachwuchs zu genügen. Sie fiel auf knapp unter 30.000 Anfän-
ger/innen im WS 1997/98 ab – ein Tiefstand (vgl. Tabelle 1).  
Wieder steigende Zahl Studierender ab 2000, aber Stagnation 
bei den Studienanfänger/innen 
Seit 2000 hat die Zahl der Studierenden im Ingenieurstudium 
zugenommen, aber mit etwa 240.000 längst nicht die Größen-
ordnung wie in der ersten Hälfte der 90er Jahre erreicht. 
Die Zahl der Studienanfänger/innen ist zwar ebenfalls seit 
1998/99 tendenziell gestiegen, stagniert aber und ist 2006/07 
sogar leicht auf 42.859 zurückgegangen. Dieser aktuelle Rück-
gang bei den Studienanfänger/innen der Ingenieurwissenschaf-
ten betrifft alle drei großen Fachrichtungen: die Elektrotechnik 
mit -11 , den Maschinenbau mit -5 und das Bauingenieurwesen 
mit -3 Prozentpunkten. Die anhaltende Zurückhaltung von Abitu-
rienten gegenüber dem Ingenieurstudium wird nicht nur vom 
Fachverband VDI mit Sorge registriert.  
 
Tabelle 1 
Zahl deutscher Studierender 
(Angaben in Absolut und Prozent) 






















































































































Quelle: Statistisches Bundesamt, 1992-2007, Fachserie 11, Reihe 4.1 
1) Daten seit 1992/93 für Deutschland (alte und neue Länder zusammen) verfügbar. 
2 QUALITÄT UND ATTRAKTIVITÄT DES INGENIEURSTUDIUMS  
Arbeitsmarktchancen für Ingenieure: wechselhaft 
Dass sich insgesamt zwar zu wenige, aber wieder mehr Studie-
rende als Ende der 90er Jahre für technische Studiengänge ent-
scheiden, hat mit positiven Signalen vom Arbeitsmarkt zu tun. 
Seit 1997, dem „Rekordjahr“ mit über 88.000 registrierten Arbeits-
losen in den Ingenieurberufen, sind die Arbeitslosenzahlen dieser 
Berufsgruppe insgesamt gesunken (vgl. Parmentier/ Schade/ 
Schreyer 1998; IAB 2004).  
Die Absolventenbefragungen des Hochschul-Informations-
Systems (HIS) unterstreichen die günstige Entwicklung. Unter den 
Absolventen des Ingenieurstudiums 2001 klagte zwar ein Drittel 
über ein relativ geringes Stellenangebot; frühere Absolventen der 
Jahre 1993 oder 1997 berichteten aber deutlich häufiger über 
Schwierigkeiten beim Berufsstart (vgl. Briedis/Minks 2004).  
Die günstige Arbeitsmarktentwicklung gilt nicht generell für 
„die“ Ingenieurabsolventen, sondern speziell im Maschinenbau 
und in der Elektrotechnik bestehen Engpässe. Ingenieurinnen 
weisen mit 9,7% zudem eine weit höhere Arbeitslosenquote auf als 
Ingenieure mit 3,7% (vgl. Biersack/Kettner/Schreyer 2007). 
Profil und Qualifikation des neuen Ingenieurtyps 
Berufsverbände und andere Institutionen haben in den letzten 
Jahren eine Reihe von Stellungnahmen zur Situation der Ingeni-
eurwissenschaften vorgelegt und Vorschläge zur Weiterentwick-
lung dieser Ausbildung erarbeitet. Bei diesen Überlegungen wird 
dem Ingenieur „neuen Typs“ große Aufmerksamkeit geschenkt.  
Das neue Bild vom Ingenieur stellt neuartige Anforderungen 
fest, die sich durch die Globalisierung der Wirtschaft, einen Wan-
del innerbetrieblicher Strukturen und durch eine stärkere Pro-
zess- und Projektorientierung bei der Herstellung technischer 
Produkte und Dienstleistungen ergeben haben. Der moderne 
Ingenieur kommt immer seltener mit technischem Fachwissen 
alleine aus und muss öfter über fachübergreifende Qualifikatio-
nen verfügen. Eine ganze Reihe von allgemeinen Kenntnissen, 
Fähigkeiten und Kompetenzen werden angeführt und vom neu-
en „Ingenieurtyp“ verlangt (vgl. Übersicht 1). 
Neue Studienangebote: Ingenieurwissenschaften im Aufbruch 
Viele Hochschulen mit Ingenieurwissenschaften haben neue Stu-
dienangebote mit fachübergreifenden Inhalten eingeführt. Es 
wurden andere Studierformen erprobt oder spezifische Erweite-
rungen und Ergänzungen des Studiums vorgenommen. Solche 
Neuerungen beziehen sich vor allem auf fünf Bereiche:  
• die Ausgestaltung neuer fachlicher Studiengänge,  
• interdisziplinäre und internationale Studienangebote,  
• neue Lehr-Lernformen (z.B. in Projekten),  
• stärkerer Praxisbezug (z.B. Kooperation mit der Wirtschaft), 
• gezielte Förderung von Studentinnen.  
Nicht wenige Fachbereiche der Ingenieurwissenschaften haben 
sich darum bemüht, durch Änderungen in den Studienangeboten 
und in der curricularen Ausgestaltung die Interessen von Frauen 
stärker anzusprechen. Dabei sind traditionelle Inhalte der Inge-
nieurwissenschaften mit Aspekten der praktischen Anwendung, 
der sozialen Gestaltung und der ökonomischen Einbettung ver-
knüpft worden. 
Übersicht 1 
Fachübergreifende Qualifikationen und Kompetenzen im 
neuen Bild vom Ingenieur 










• Selbstsicherheit und Selbständigkeit 
• Eigeninitiative und Flexibilität 
• Leistungs- und Mobilitätsbereitschaft 
 
Sozial-kommunikative Fähigkeiten 
Teamfähigkeit, auch Durchsetzungsvermögen 
Führungsfähigkeiten, Integrationsfähigkeit 




• Toleranz, Verständnis fremder Kulturen 
 
Planungs- und Methodenkompetenz 
• prozessorientiertes Denken 
• Kenntnisse zum Projektmanagement 
• Problemlösefähigkeiten und strategisches Planen 
 
Ökonomische Kenntnisse und Fähigkeiten 
• Marktkenntnisse, betriebswirtschaftliche Kenntnisse 
• Kenntnisse zu Controlling bzw. Personalplanung 
• unternehmerisches Denken 
Gesellschaftliche Verantwortung 
• Befähigung zur Technikfolgenabschätzung 
• Kenntnisse zur Berufsethik, Umweltschutz, Rechtskenntnisse 
• Soziales Verantwortungsbewusstsein 
 
Quellen:  Bundesregierung 2002; Henning/Staufenbiel 2003; Kurz 2001; Minks u.a. 1998;  
Parmentier /Schade/Schreyer 1999; THINK ING 1999. 
Ingenieurwissenschaften und Bologna-Prozess 
Seit der Bologna-Erklärung der europäischen Bildungsminister 
Mitte 1999 zur Gestaltung des Europäischen Hochschulraumes 
sind die für deutsche Hochschulen neuen Bachelor- und Master-
studiengänge in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. Deren 
Ausgestaltung an Universitäten und Fachhochschulen ist durch-
aus strittig. Es geht zum einen darum, wie standardisiert das 
Grundstudium bis zum Bachelor sein soll und was als „Berufsbe-
fähigung“ gelten kann. Zum anderen geht es um die Verknüp-
fung zwischen den beiden Phasen von Bachelor und Master: 
konsekutiv angelegt oder abgekoppelt? Trotz dieser Auseinan-
dersetzungen haben sich die Ingenieurwissenschaften frühzeitig 
am Aufbau der Bachelor- und Masterstudiengänge beteiligt.  
Der Bund und zuständige Fachverbände haben von diesen 
neuen Studienangeboten einen Auftrieb für die Ingenieurwissen-
schaften erwartet (vgl. Bundesregierung 2002; VDI 2004). Von 
Seiten der Unternehmen wird nach einigem Zögern vermehrt 
eine Akzeptanz des „Bachelor“ signalisiert, ein wichtiger Aspekt, 
weil für Studierende der Ingenieurwissenschaften gesicherte 
Berufsperspektiven von größerer Wichtigkeit sind. 
Die Einbettung der Ingenieurwissenschaften in den Europäi-
schen Hochschulraum mit neuen Strukturen und vermehrter 
Standardisierung sollte sowohl die Berufsbefähigung (Professio-
nalität) verbessern als auch die Berufschancen (Employability) 
erhöhen. Ob diese Ziele verwirklicht werden, das sind für die 
Attraktivität der Ingenieurwissenschaften entscheidende Fragen. 
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2 Empirische Grundlage: Studierendensurvey 
 
 
Für die Überlegungen und Ansätze, den Stellenwert des Ingeni-
eurstudiums zu erhöhen und seine Qualität zu verbessern, sind 
Erfahrungen von Studierenden eine wichtige Grundlage. Die  
möglichen abzuleitenden Verbesserungen im Studienaufbau und 
in der Studienanlage könnten zu einer größeren Akzeptanz der 
Ingenieurausbildung beitragen. 
Zeitreihe und Themenspektrum 
Der Studierendensurvey „Studiensituation und studentische 
Orientierungen“ wird von der AG Hochschulforschung (Univer-
sität Konstanz), gefördert vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung, seit dem WS 1982/83 alle zwei bis drei Jahre bun-
desweit durchgeführt. Im WS 2006/07 fand die 10. Erhebung an 16 
Universitäten und 9 Fachhochschulen statt. Durch die wiederhol-
ten Erhebungen lassen sich Veränderungen oder Stabilitäten in 
den Erfahrungen der Studierenden feststellen (vgl. Simeaner u.a. 
2007). Für die Fachmonographie über das Ingenieurstudium 
werden die Erhebungen seit 1995 herangezogen, nachdem sich in 
den neuen Ländern die Fachhochschulen etabliert hatten. Es 
werden somit Daten für fünf Mess-Zeitpunkte verglichen. 
Das Themenspektrum der breit angelegten schriftlichen Be-
fragungen (mit fast 100 Fragen) umfasst den Studienverlauf vom 
Hochschulzugang bis zum Abschluss. Die Fragen beziehen sich 
auf das soziale Profil der Studierenden, auf ihre Motive und Stu-
dienstrategien. Hinsichtlich der Studienerfahrungen werden 
Aspekte der Leistung und Prüfungen sowie des sozialen Klimas 
und der Kontakte behandelt. Im Hinblick auf die Studienqualität 
interessieren die Anforderungen und Erträge im Fachstudium, 
die Einhaltung didaktischer Prinzipien in der Lehre sowie die 
Praxis- und Forschungsbezüge im Studium. Die Studierenden 
werden ebenfalls nach Verbesserungen der Studiensituation 
gefragt. Außerdem nehmen sie Stellung zu neueren Entwicklun-
gen wie E-Learning oder Internetnutzung und zu den neuen 
Studienstrukturen mit Bachelor und Master als Abschluss. 
Auswahl der Hochschulen und befragte Studierende 
Die Auswahl der beteiligten Hochschulen orientierte sich daran, 
die unterschiedlichen Größenordnungen, Typen und regionalen 
Verteilungen auf die Bundsländer abzubilden. Insgesamt sind 
acht Universitäten und neun Fachhochschulen in die Analysen 
einbezogen, an denen die Ingenieurwissenschaften angeboten 
werden. Über deren Verteilung auf die Länder gibt die Karte im 
Anhang Auskunft; dort sind jeweils die Zahlen der Studierenden 
in den Ingenieurwissenschaften im WS 2006/07 angeführt. 
Der Bericht über die Ingenieurwissenschaften stützt sich auf 
die Angaben von Studierenden im Erststudium. Sie werden von 
den einzelnen Hochschulen nach dem Zufallsprinzip ausgewählt 
und angeschrieben. Ihre Beteiligung erfolgt anonym und freiwil-
lig. Die Beteiligungsquote erreichte in den einzelnen Erhebungen 
zwischen 42% und 32%. Die befragten Studierenden sind demnach 
nach Auswahl und Zahl weitgehend repräsentativ für die deut-
schen Studierenden in den Ingenieurwissenschaften. 
Zu den erfassten Fachrichtungen gehören der Maschinen-
bau, mit einer ganzen Reihe unterschiedlicher Einzelfächer, die 
Elektrotechnik und das Bauingenieurwesen als die zahlenmä-
ßig größten Vertreter der Ingenieurwissenschaften. Obwohl die 
Architektur organisatorisch den Ingenieurwissenschaften zuge-
ordnet ist, wird sie in dieser Fachmonographie nicht berücksich-
tigt, da deren Studierende und Studienverhältnisse allzu sehr von 
den anderen Ingenieurstudiengängen abweichen.  
In den fünf Erhebungen zwischen WS 1994/95 bis zum WS 
2006/07 sind insgesamt 6.121 Studierende der Ingenieurwissen-
schaften befragt worden, darunter 3.333 an Universitäten und 
2.788 an Fachhochschulen. Die Zahl der Befragten im Ingenieur-
studium folgt dem Auf und Ab der Belegung, noch auffälliger bei 
den Zahlen für die Fachrichtungen (vgl. Tabelle 2). Die Anzahl der 
Studierenden, die sich an den Befragungen beteiligt haben, ist 
geeignet, um spezifische Analysen nach Hochschulart, Fächer-
gruppe, Geschlecht oder Leistungsstand durchzuführen.  
 
Tabelle 2 
Befragte der Ingenieurwissenschaften im Studierendensurvey 



































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
1) Ohne Studierende der Architektur. 
Sicht und Stellungnahmen der Studierenden 
Angesichts zahlreicher Neuerungen in der Ingenieurausbildung 
an Universitäten wie Fachhochschulen ist von Interesse, wie die 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften ihr Studium und ihre 
studentische Situation erfahren und ob sich ihre evaluativen Ur-
teile zur Studienqualität in den letzten Jahren verändert haben. 
Eine Reihe von Fragen sind zu beantworten: Wo sehen sie 
Stärken ihrer Ausbildung und wo deren Schwächen? In welchen 
Feldern konstatieren sie qualitative Verbesserungen oder eine 
höhere Attraktivität? Und nicht zuletzt: Was halten sie von den 
neuen Phasen und Formen der Studienorganisation und wi
mmen die neuen Studienangebote bei ihnen an? 
e gut 
ko
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3 Hochschulzugang und soziales Profil  
 
Für die Entwicklung des Ingenieurstudiums ist die soziale Her-
kunft und das soziale Profil der Studierenden von großer Bedeu-
tung. Setzt sich die studentische Klientel in den Ingenieurwissen-
schaften an Universitäten und Fachhochschulen anders zusam-
men? Ist das Studium für Bildungsaufsteiger ohne akademischen 
Hintergrund im Elternhaus noch attraktiv? Hat das Werben um 
junge Frauen für ein Ingenieurstudium Früchte getragen? 
Soziale Herkunft: weniger Bildungsaufsteiger 
Die Ingenieurwissenschaften gehörten traditionell zu jenen 
Fächern mit einem hohen Anteil an Bildungsaufsteigern, an 
den Fachhochschulen noch weit mehr als an den Universitäten. In 
beiden Hochschularten ist deren Präsenz gegenüber den 90er 
Jahren ähnlich stark zurückgegangen (vgl. Abbildung 1). 
 
Abbildung 1 
Soziale Herkunft der Studierenden in den Ingenieurwissen-
schaften an Universitäten und Fachhochschulen (1995 - 2007) 





































Beruflicher Abschluss der Eltern
Universitätsabschluss
KalliGRAPHIK  
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Immer mehr Studierende stammen aus Familien, in denen 
zumindest ein Elternteil über Studienerfahrungen an Universität 
oder Fachhochschule verfügt. Dieser Trend betrifft nicht nur die 
Ingenieurwissenschaften, sondern alle Fachrichtungen an beiden 
Hochschularten. 
Funktion der Fachhochschule für Bildungsaufsteiger 
Die Studierenden an den Fachhochschulen kommen weiterhin 
viel seltener aus akademischen Elternhäusern oder haben Eltern 
in höheren beruflichen Positionen. Im Jahre 2007 hat von der Häl-
fte der Studierenden an den Universitäten zumindest ein Eltern-
teil selbst eine Universität besucht, an den Fachhochschulen trotz 
Zunahme nur von einem Viertel. 
Die Fachhochschule hat nach wie vor eine wichtige Funktion 
für Bildungsaufsteiger oder Spät- bzw. Quereinsteiger, wozu ihr 
im Vergleich zu den Universitäten kürzeres und anwendungs-
bezogeneres Studium beiträgt. Es ist aber nicht zu übersehen, 
dass der Anteil an „Bildungsaufsteigern“ an den Fachhochschulen 
in den letzten Jahren erheblich zurückgegangen ist: er fiel von 
73% (1995) auf 59% (2007). 
Unterschiedliche Bildungswege ins Studium 
Die Klientel im Ingenieurstudium an Universitäten und Fach-
hochschulen unterscheidet sich in beträchtlichem Ausmaß: 
sowohl nach der sozialen Herkunft als auch nach dem schuli-
schen Abschluss und der Bildungsbiographie vor Studienauf-
nahme, obwohl in den letzten Jahren eine gewisse Angleichung 
in der sozialen Zusammensetzung eingetreten ist. 
Studierende an den Fachhochschulen weisen viel weniger ei-
ne Allgemeine Hochschulreife (mit Abitur) auf: An ihnen haben 
50%, an den Universitäten 95% diese Zugangsberechtigung erwor-
ben. Der Zugang an die Fachhochschulen erfolgt weniger unmit-
telbar von einem Gymnasium, vielmehr wird vorher häufiger eine 
andere berufliche Ausbildung absolviert oder schon eine Berufs-
tätigkeit ausgeübt (vgl. Tabelle 3). 
 
Tabelle 3 
Hochschulzugang: Allgemeine Hochschulreife und Tätigkeiten 
vor Studienbeginn bei Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften an Universitäten und Fachhochschulen (1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent)  
 1995 
Allgemeine Hochschulreife  
 Universitäten 88
 Fachhochschulen 39




































Quelle: Studierendensurvey 1983 – 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Bildungsaufsteiger sind eher verunsichert 
Die Bildungsaufsteiger ohne akademischen Hintergrund im 
Elternhaus lassen sich bei der Fachwahl stärker durch finanzielle 
Probleme und ungünstige Berufsaussichten beeinflussen; bei 
Unsicherheiten verzichten sie auf das Ingenieurstudium. Ihre 
größere Unsicherheit ist bereits beim Hochschulzugang festzu-
stellen, der weniger „selbstverständlich“ ist (Ramm/Bargel 2002). 
Verbessern sich die Berufsaussichten, dauert es einige Zeit, bis 
Bildungsaufsteiger erneut für das Ingenieurstudium gewonnen 
werden können, weil sie den Konjunkturen der Beschäftigung 
misstrauischer gegenüberstehen. Diese Zurückhaltung hält aus 
zwei Gründen an: erstens wegen der weiterhin hohen Arbeitslo-
sigkeit älterer Ingenieure und zweitens wegen der für viele un-
klaren Berufschancen mit dem Bachelor-Abschluss. 
Studierende an Fachhochschulen sind älter 
Die Studierenden an Fachhochschulen sind im Durchschnitt älter 
als die an Universitäten, entgegen manchen Unterstellungen. 
Während das Durchschnittsalter der Ingenieurstudierenden an 
Universitäten auf nunmehr 23,0 Jahre gesunken ist, blieb es an 
den Fachhochschulen in den letzten fünfzehn Jahren nahezu 
unverändert bei 25,0 Jahren (vgl. Tabelle 4). 
 
Tabelle 4 
Alter der Studierenden und Studienanfänger/innen der Ingeni-
eurwissenschaften an Universitäten und Fachhochschulen 
(1995 - 2007) 
(Mittelwerte) 
 1995 1998 2001 2004 2007 
Universitäten 
Studierende 24.4 24.3 23.9 23.6 23.0 
Studienanfänger/innen 21.7 21.2 20.7 21.2 20.6 
Fachhochschulen 
Studierende 25.3 25.3 24.8 24.6 25.0 
Studienanfänger/innen 23.5 22.6 22.5 22.5 23.0   
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Diese Differenz im Alter ist hauptsächlich auf die „Quer- und 
Späteinsteiger“ in das Ingenieurstudium an der Fachhochschule 
zurückzuführen: Daher ist dort jeder zehnte Studierende der 
Ingenieurwissenschaften 30 Jahre und älter – ein vergleichsweise 
hoher Anteil. 
Auch bei Studierenden der Ingenieurwissenschaften sind 
Verzögerungen der Studienzeit erkennbar; unter ihnen sind sie 
aber etwas seltener, weshalb sie im Schnitt jünger sind als Studie-
rende in manch anderen Fachrichtungen, etwa in den Geistes- 
oder Sozialwissenschaften. Die gewisse Verjüngung der Ingeni-
eurstudierenden seit 1998, vor allem an Universitäten, ist aller-
dings großenteils auf die erneute Zunahme der Studienanfän-
ger/innen zurückzuführen, weniger auf kürzere Studienzeiten. 
Werbung um Studentinnen: zögerliche Zunahme 
Die Ingenieurwissenschaften stehen im Ruf eines „männerdomi-
nierten“ Studienganges, besonders in den zentralen Fachrich-
tungen des Maschinenbaus und der Elektrotechnik. Für die Auf-
nahme eines Ingenieurstudiums durch junge Frauen wird ver-
stärkt geworben – gewisse Erfolge zeichnen sich ab, die den zah-
lenmäßigen Rückgang der jungen Männer aber nicht ausgegli-
chen haben. Dabei fällt die Zunahme an den Universitäten größer 
aus als an den Fachhochschulen: An den Universitäten ist 2007 
etwa jeder vierte Studierende, an den Fachhochschulen jeder 
fünfte Studierende weiblich (vgl. Tabelle 5). 
 
Tabelle 5 
Frauenanteile in den Ingenieurwissenschaften an Universitä-
ten und Fachhochschulen (1995 - 2007) 


























































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Der Anteil an Frauen ist zwar beachtlich angestiegen, jedoch 
nicht so sehr die absoluten Zahlen von Studentinnen in den Inge-
nieurwissenschaften. Außerdem stehen qualifizierte junge Frau-
en den beiden großen Fachrichtungen der Elektrotechnik und des 
Maschinenbaus weiterhin sehr distanziert gegenüber. Und der 
weit überproportionale Zugewinn bei den Anteilen im Studium 
des Bauingenieurwesens ist weithin auf den zahlenmäßig stärke-
ren Rückgang bei den jungen Männern zurückzuführen. 
Interesse an Technik und Technologie 
Ein wichtiger Faktor für die Aufnahme des Ingenieurstudiums ist 
das allgemeine Interesse an Technik und Technologie. Es fällt 
deutlich höher aus als bei Studierenden anderer Fachrichtungen, 
besonders bei den Frauen. Das Interesse an diesem Bereich hat bei 
den Studierenden vor allem bis zur Jahrtausendwende zugenom-
men. Während es in anderen Fächergruppen wieder gesunken 
ist, hat es sich in den Ingenieurwissenschaften nach kurzem Rück-
gang aber stabilisiert (vgl. Tabelle 6). 
Beim technischen Interesse bleiben größere Unterschiede 
nach dem Geschlecht bestehen. Unter den Studierenden anderer 
Fachrichtungen bekunden mehr als doppelt so viele Männer wie 
Frauen, dass für sie Technik und Technologie wichtig sind. Auch 
in den Ingenieurwissenschaften besteht eine solche Differenz 
nach dem Geschlecht, wenngleich in weniger großem Umfang. 
 
Tabelle 6 
Interesse an Technik bei Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften und anderer Fachrichtungen nach Geschlecht  
(1995 - 2007) 
(Skala von 0= völlig unwichtig bis 6 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für zusammenge-


































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Mögliche Gefährdungen der technischen Entwicklung für die 
Umwelt werden von den Studierenden im Zeitverlauf zugleich ge-
ringer eingeschätzt, der Nutzen für die wirtschaftliche Entwick-
lung mehr herausgestellt. Insgesamt haben „ Umwelt und Natur“ 
für die Studierenden, auch für die in den Ingenieurwissenschaf-
ten, ihren hohen Stellenwert in den letzten Jahren verloren.  
Technisch interessierte Frauen wählen seltener ein Fach der 
Ingenieurwissenschaften 
Die Aufgeschlossenheit gegenüber der Technik schlägt sich bei 
jungen Frauen viel weniger in der Wahl eines Ingenieurstudiums 
nieder. Sind sie sehr an Technik interessiert, belegen sie dennoch 
nur zu 11% ein Fach der Ingenieurwissenschaften; unter den Män-
nern ist es dann fast ein Drittel (vgl. Tabelle 7).  
 
Tabelle 7 
Interesse an Technik und Belegung des Studienfaches bei 
Frauen und Männern (2001 - 2007 integriert) 




  Naturwissenschaften  
  Medizin  
  Wirtschaftswissenschaften  
 Rechtswissenschaft  
  Sprach-/Kulturwissenschaften 
  Sozial-/Erziehungswissenschaften
 andere Fachrichtungen  
  Insgesamt    
großes Technikinteresse  
Männer Frauen  
 30  11 
23  20 
 6  9 
19  15 
4  4 
 7  19 
 5  14 
6  8 
 100  100 
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Für Frauen bedarf es offensichtlich neben dem rein "theore-
tisch-technischen Fachangebot" noch einer zusätzlichen Einbet-
tung in ökonomische, gestalterische, praktische, soziale oder 
internationale Aspekte im Studienangebot, um sie für die Wahl 
des Ingenieurstudiums zu motivieren und zu gewinnen. 
Leistungskurse im naturwissenschaftlich-technischen  
Aufgabenfeld: von Frauen viel seltener belegt 
Für die Aufnahme eines Studiums in den Ingenieur- oder den 
Naturwissenschaften ist die Belegung der Leistungskurse in der 
gymnasialen Oberstufe von großer Bedeutung. Studierende der 
Ingenieurwissenschaft haben weit häufiger als Studierende ande-
rer Fachrichtungen beide Leistungskurse aus dem naturwissen-
schaftlich-technischen Aufgabenfeld belegt. Jedoch besteht eine 
beachtliche Differenz nach dem Geschlecht, denn von den Män-
nern hatten 54%, von den Frauen nur 37% beide Leistungskurse in 
diesem Aufgabenfeld besucht.  
Insgesamt wird eine hartnäckige Abstinenz gegenüber na-
turwissenschaftlichen Fächern in der Schule bei den Studieren-
den sichtbar: ein Drittel der jungen Männer, gar die Hälfte der 
jungen Frauen hat gar keinen naturwissenschaftlichen Leistungs-
kurs absolviert, auch nicht häufig gewählte Kurse wie Mathema-
tik oder Biologie. Damit kommt im Grunde für einen großen Teil 
der potentiellen Studierenden von vornherein ein Studium der 
Ingenieurwissenschaften kaum in Frage (vgl. Tabelle 8). 
Tabelle 8 
Belegung von Leistungskursen im naturwissenschaftlich-
technischen Aufgabenfeld bei Studierenden der Ingenieurwis-
senschaften und in anderen Fachrichtungen nach Geschlecht 
(WS 2006/07) 

















 25 11 
44 42 
31 47 
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
 
Es zeigt sich, dass ohne die schulische Vorbereitung in zu-
mindest einem Kurs aus dem naturwissenschaftlich-technischen 
Aufgabenfeld die Bewältigung des Ingenieurstudiums und seiner 
fachlichen Anforderungen erschwert und der Studienerfolg 
problematisch ist (Knittel/Bargel 1996). Danach lassen sich eher 
Frauen auf ein Ingenieurstudium ein, ohne während der Schul-
zeit eine vertiefte fachliche Vorbereitung durchlaufen zu haben. 
Der Besuch „ingenieurnaher“ Leistungskurse stagniert 
Die Belegung von Leistungskursen wie der Physik, Chemie oder 
Technik, die als „ingenieurnah“ bezeichnet werden können, 
stagniert in den letzten Jahren, gemäß den Angaben der befrag-
ten Studierenden. Nach wie vor sind die Unterschiede nach dem 
Geschlecht beträchtlich: Von den studierenden Männern insge-
samt hat etwas mehr als ein Drittel den 1. und/oder 2. Leistungs-
kurs in einem dieser drei Fächer belegt, von den Frauen nur 11% - 
unverändert seit 2001 (vgl. Anhang, Tabelle 2). 
Da sich der Anteil von Schüler/innen in diesen Leistungskur-
sen der Physik, Chemie und Technik in den letzten Jahren kaum 
erhöht hat, bleibt das Potential für die Wahl des Ingenieurstudi-
ums, insgesamt wie auch unter den Frauen, in den nächsten Jah-
ren begrenzt. Um Frauen für das Ingenieurstudium zu gewinnen, 
müssten früher technische Interessen geweckt und gefördert wer-
den. Wichtig wäre zudem, das Potential aus dem Kreis arbeitslo-
ser Ingenieurinnen verstärkt einzustellen, um den tragfähigen 
beruflichen Nutzen eines Ingenieurstudiums für die jungen 
Frauen zu bestätigen (vgl. Biersack/Kettner/ Schreyer 2007). 
Geringere Sicherheit der Studienaufnahme bei Studierenden 
an Fachhochschulen 
Für die Ingenieurstudierenden an den Fachhochschulen war die 
Studienaufnahme längst nicht so selbstverständlich wie an den 
Universitäten: An ihnen stand es für über die Hälfte von vorne-
herein fest, an den Fachhochschulen für gut ein Drittel. Für Stu-
dentinnen an Universitäten war 2007 das Studium erstmalig häu-
figer sicher als für die männlichen Studierenden, an den Fach-
hochschulen sind die Studentinnen noch unsicherer geblieben.  
Die Sicherheit der Studienaufnahme ist neben dem schuli-
schen Leistungsstand fast ebenso von der sozialen Herkunft, we-
niger vom Geschlecht abhängig. Sie ist bestimmend für den wei-
teren Studienverlauf, vor allem was Reaktionen auf einen un-
günstigen Arbeitsmarkt und einen möglichen Studienabbruch 
betrifft (vgl. Bargel/Ramm/Multrus 2005).  
FACHWAHLMOTIVE, ERWARTUNGEN UND STUDIENSTRATEGIEN 7 
4 Fachwahlmotive, Erwartungen und Studienstrategien 
 
Eine entscheidende Frage für das Ingenieurstudium ist die nach 
den Motiven der Fachwahl: Ist dafür das Spektrum des fachlichen 
Studienangebotes maßgeblich, die Qualität von Studium und Leh-
re oder sind externe Faktoren der Studienfinanzierung und der 
Berufsaussichten bestimmend? Darüber geben die Fachwahlmo-
tive und die Erwartungen an das Studium Auskunft. 
Fachwahlmotive: Arbeitsplatzsicherheit wird immer wichtiger 
Die Motive für die Wahl eines Faches der Ingenieurwissenschaf-
ten sind in erster Linie durch das eigene Fachinteresse und die 
Begabung bestimmt. Diese hohe intrinsische Bindung setzt spä-
teren Flexibilitäten bei schlechten Berufsaussichten engere Gren-
zen. 
Materielle Gesichtspunkte wie Einkommen, Arbeitsplatzsi-
cherheit und Karriere sind für Ingenieurstudierende gewichtige 
Motive für ihre Fachwahl, nur übertroffen von Studierenden der 
Wirtschaftswissenschaften. Besonders auffällig ist die starke Zu-
nahme der "Arbeitsplatzsicherheit" als Motiv der Wahl eines Inge-
nieurstudiums. Daraus folgt, dass unsichere Berufsperspektiven 
eher von diesem Studium abhalten (vgl. Abbildung 2). 
Das Profil der Fachwahlmotive unter Studierenden der Ingenieur-
wissenschaften unterscheidet sich wenig nach Geschlecht oder 
Hochschulart. Die Übereinstimmungen zwischen Studentinnen 
und Studenten im Ingenieurstudium sind größer als zwischen 
den Studentinnen verschiedener Fachrichtungen, z.B. gegenüber 
Jura, Geisteswissenschaften oder Pädagogik. 
Die Motivkonstellation bei potentiellen Anwärtern und An-
wärterinnen für ein Ingenieurstudium führt dazu, bei schlechten 
beruflichen Zukunftsperspektiven von der Fachbelegung eher ab-
zusehen und ein anderes Fach (öfters BWL) oder eine praktische 
Ausbildung anzufangen; auch auf einen späteren Hochschulzu-
gang nach der Berufsausbildung wird dann eher verzichtet. 
Studienerwartungen: hohe Professionsorientierung 
Bei den Erwartungen an das Studium stehen für die Ingenieurstu-
dierenden die fachliche Ausbildung und die wissenschaftliche 
Qualifizierung klar im Vordergrund. Daran hat sich kaum etwas 
geändert. In dieser Hinsicht haben sie eine große Zuversicht in die 
Leistungsfähigkeit der Fachausbildung in den Ingenieurwissen-
schaften.  
Außerdem setzen fast alle auf eine interessante und an-
spruchsvolle berufliche Tätigkeit. In dieser Konstellation von 
hohen Erwartungen an die wissenschaftliche Qualifikation findet 
die hohe Professionsorientierung der Studierenden in den In-
genieurwissenschaften ihren Ausdruck. Alle anderen Erwartun-
gen sind nicht so verbreitet und werden jeweils nur von einem 
Teil der Studierenden geäußert. 
Studierende der Ingenieurwissenschaften legen mehr Wert 
auf den materiellen Nutzen und spätere Gratifikationen: auf das 
Einkommen und die Karriere im Beruf - entsprechend ihren Moti-
ven der Fachwahl. Insofern erfolgt die Fachwahl bei den Ingeni-
eurstudierenden durchaus überlegt und rational, weil die wichti-
gen Motive und der erwartete Nutzen korrespondieren.  
Geringe Bildungserwartungen und Allgemeinwohlorientierung 
Dagegen sind bildungshumanistische Erwartungen an das 
Studium unter Ingenieurstudierenden wenig ausgeprägt. Das 
Konzept einer „allgemein gebildeten Persönlichkeit“ wird selten 
erwartet. Auch die Erwartung, im Studium eigene Ideen entwi-
ckeln zu können ist vergleichsweise selten vorhanden – als die 
aktive und innovative Variante von Bildung wäre ein höherer 
Stellenwert dieser Erwartung als Attraktivitätsgewinn für das 
Ingenieurstudium anzusehen.  
Schließlich sind die altruistischen Erwartungen oder die 
Allgemeinwohlorientierung unter den Ingenieurstudierenden 
seltener verbreitet als in der Studentenschaft insgesamt. Beach-
tenswert seltener erwarten sie, mit ihrer Arbeit anderen Men-
schen zu helfen. Ebenso verneinen sie häufiger, dass sie aufgrund 
ihres Studiums später zur Verbesserung der Gesellschaft beitra-
gen könnten – wiewohl dieser Anspruch sich in den letzten Jahren 
auffallend erhöht hat. 
Abbildung 2 
Motive der Fachwahl von Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften (1995 - 2007) 



































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Abbildung 3 
Nutzen verschiedener Studienstrategien für bessere berufliche 
Aussichten im Urteil von Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften (WS 2006/07) 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Hohe Bedeutung praktischer Arbeitserfahrungen 
Für ihre persönliche Bildung ebenso wie für ihre Berufsaussichten 
halten die Studierenden der Ingenieurwissenschaften sehr viel 
von praktischen Arbeitserfahrungen außerhalb des Studi-
ums, an den Fachhochschulen noch etwas mehr als an den Uni-
versitäten. Die Studierenden setzen besonders auf Praktika neben 
dem Studium und verlangen nach obligatorischen Praktikums-
phasen, die in den Ingenieurwissenschaften mittlerweile nahezu 
in allen Fachrichtungen angeboten werden. Dies ist für die positi-
ve Evaluation des Studiums in den Ingenieurwissenschaften eine 
wichtige Voraussetzung. 
Besonderen Wert hat für die Studierenden der Ingenieurwis-
senschaften ebenfalls der Anwendungsbezug des Studiums, 
seine praktischen Bezüge in der Lehre und die gute Berufsvorbe-
reitung, und zwar an den Fachhochschulen noch mehr als an den 
Universitäten, aber auch dort in hohem, zunehmendem Maße.  
Studienstrategien für bessere Berufsaussichten 
Zunehmend häufiger halten die Studierenden der Ingenieurwis-
senschaften, ähnlich wie Studierende in anderen Fachrichtun-
gen, eine Studienphase im Ausland für besonders nützlich, um 
bessere Berufsaussichten zu gewinnen – aber auch für die persön-
liche Entwicklung wird sie positiv beurteilt (vgl. Abbildung 3). 
Die Kenntnisse in der EDV- oder Computernutzung haben 
zwar ebenfalls einen sehr hohen Stellenwert, aber in den letzten 
Jahren werden sie nicht mehr so stark in den Vordergrund ge-
rückt, wohl auch weil sie verbreiteter und für viele alltäglicher 
geworden sind. 
Entsprechend der Einschätzungen haben sich die Studieren-
den im Ingenieurstudium vermehrt um ein Auslandsstudium be-
müht (jedoch weiterhin weniger als in anderen Fachrichtungen) 
und in Kursen zusätzliche EDV- und Computerkenntnisse erwor-
ben oder die vorhandenen vertieft (dies mehr als in anderen Fach-
richtungen). 
Zugleich ist bei Studierenden der Ingenieurwissenschaften 
das Interesse an Forschung und an forschungsorientierter Lehre 
größer, nur übertroffen von Studierenden der Naturwissenschaf-
ten. Die höhere Wertschätzung einer Forschungsbeteiligung im 
Studium ist etwas mehr bei den Studierenden an Universitäten als 
an Fachhochschulen verbreitet. Sie hat für die Studierenden in 
den letzten Jahren deutlich an Nutzen für die Berufsaussichten 
gewonnen (vgl. Anhang, Tabelle 3). 
Die stärkere Forschungsorientierung schlägt sich in einem 
höheren Wert für eine wissenschaftliche Promotion nieder. De-
ren Einschätzung als sehr nützlich wird immer häufiger vorge-
nommen, so dass im WS 2006/07 von den Ingenieurstudierenden 
an den Universitäten 30% und an den Fachhochschulen immerhin 
21% diese Einstufung als sehr nützlich vornehmen. 
Bei der Auswahl der strategischen Schwerpunkte durch die 
Studierenden, einerseits auf den praktischen Anwendungsbezug 
an den Fachhochschulen, andererseits auf die Forschungsorien-
tierung an den Universitäten, werden traditionelle Unterschiede 
in der Ausrichtung der beiden Hochschularten sichtbar. Aller-
dings haben sich die Unterschiede auch in diesem Bereich einge-
ebnet und sind nicht mehr groß. 
Nutzen eines raschen Studiums: gespaltene Einschätzung 
unter den Studierenden 
Strategien zur höheren Studieneffizienz und zum kürzeren 
Studium sind den Studierenden allgemein, auch in den Inge-
nieurwissenschaften, nicht durchgängig wichtig, vielmehr wird 
bei ihrer Beurteilung eine gewisse Widersprüchlichkeit sichtbar. 
Viele Ingenieurstudierende sehen in einem zügigen Studium 
zwar einen größeren Nutzen für die Berufsaussichten, aber weni-
ger für ihre persönliche Entwicklung (vgl. Anhang, Tabelle 3). 
Ein schnelles Studium halten an den Universitäten 61%, an den 
Fachhochschulen 57% für sehr nützlich, um die beruflichen Aus-
sichten zu verbessern – dies ist eine vergleichsweise recht große 
Gruppe. Für die eigene, persönliche Entwicklung wird ein schnel-
les Studium dagegen viel seltener als sehr nützlich eingestuft: an 
den Universitäten von 28%, an den Fachhochschulen von 35%. 
Eine größere Gruppe hält ein allzu kurzes und straffes Studi-
um für ihre eigene Bildung und persönliche Entwicklung für 
nachteilig – eine Einschätzung, die sich auch auf das kürzere 
Bachelor-Studium (in 6 Fachsemestern) auswirkt. Es wird unter-
stellt, dass es zu wenig Zeit für die persönlichen Interessen, Ideen 
und Entwicklungen lässt.  
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Verbreitete Absichten zu einem „effizientem Studium“  
Die eigenen Absichten zur Studienanlage der Ingenieurstudie-
renden entsprechen ihrer Einschätzung über den Nutzen eines 
kurzen Studiums. Viele Ingenieurstudierende nehmen sich vor, 
ihr Studium möglichst zügig und rasch abzuschließen. Hier sind 
die Unterschiede zwischen den Studierenden an Universitäten 
und Fachhochschulen gering. 
Ähnliches gilt, neben dem zügigen Abschluss, für die ande-
ren beiden Aspekte der Studieneffizienz: ein möglichst gutes 
Examen zu erreichen und das intensive Arbeiten für das Studi-
um. In allen drei Belangen bestätigen viele Studierende der Inge-
nieurwissenschaften, dass dies für sie zutreffe: am meisten beim 
angestrebten Examenserfolg mit 91%, gefolgt vom raschen und 
intensiven Studium mit jeweils etwa 60%. 
Diese Absicht einer „effizienzorientierten“ Studienanlage ist 
tendenziell stärker geworden, war aber in den Ingenieurwissen-
schaften bei den Studierenden an Universitäten und Fachhoch-
schulen schon immer häufiger anzutreffen. Weder der Typ des 
Bohemiens, des Minimalisten oder des Abwartenden ist in den 
Ingenieurwissenschaften häufig zu finden, vielmehr überwiegt 
der effizienz- und examensorientierte Typus (Leitow 1996). 
Die anspruchsvollen Absichten zur Studieneffizienz beinhal-
ten ein gehöriges Maß an Druck, dem sich die Studierenden in 
den Ingenieurwissenschaften selber aussetzen. Darin entspre-
chen sie zumeist den Anforderungen an die Leistungen, die Ar-
beitsintensität und die Prüfungsnachweise, die oftmals strenger 
und strikter an sie gestellt werden als in anderen Fachrichtungen. 
Geplante Studiendauer: keine Verkürzung in Sicht 
Die Studiendauer spielt für die Studierenden der Ingenieurwis-
senschaften eine etwas größere Rolle als in anderen Fächern. In 
den letzten Jahren planen sie häufiger eine kürzere Studienzeit 
ein, die freilich an den Universitäten länger angesetzt wird. Zu 
Studienbeginn (im WS 2006/07) wollen sie im Schnitt an den 
Universitäten 9,9 Fachsemester, an den Fachhochschulen 7,8 
Fachsemester für ihr Studium einplanen. Es ist aber zu beachten, 
dass die Verkürzung der geplanten Studiendauer in allen Fach-
richtungen zum WS 2006/07 auf die Studierenden in den Bache-
lor-Studiengängen zurückzuführen sind (vgl. Tabelle 9). 
 
Tabelle 9 
Geplante Studiendauer von Studierenden der Ingenieurwis-
senschaften und anderer Fachrichtungen (1995 - 2007) 







































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Es gelingt den Studierenden im Ingenieurstudium etwas häu-
figer als Studierenden anderer Fachrichtungen, die zu Studien-
beginn geplante Studiendauer einzuhalten. Sie beträgt laut amt-
licher Statistik 10,5 Fachsemester an den Universitäten und 8,8 
Fachsemester an den Fachhochschulen. Dies entspricht durchaus 
den Planungshorizonten der Studierenden am Studienbeginn 
eines Diplom-Studienganges. 
In den letzten Jahren hat sich die gestiegene Effizienzorien-
tierung der Studierenden begrenzt in einer kürzeren Studienzeit 
niedergeschlagen, weil sie nur teilweise durch die Intentionen 
der Studierenden bedingt ist. Dafür sind auch die ungünstige 
Organisation der Lehrangebote (Überschneidung wichtiger 
Lehrveranstaltungen, Ausfälle) oder die umfängliche Erwerbsar-
beit vieler Studierender neben dem Studium maßgeblich. 
Erst mit der neuen Studienstruktur und dem Bachelor-
Angebot fallen bis zum ersten Abschluss weniger Semester an – 
wie es für das WS 2006/07 auffällig erkennbar wird. Solche 
scheinbare “Verkürzung“ bei der beabsichtigten Studiendauer 
besagt aber nicht, dass die gesamte Studienzeit inklusive an-
schließendem Master kürzer ausfallen wird. 
Verlängerte Studiendauer durch den Bachelor? 
Mit dem Bachelor als Abschluss nach offiziell sechs Fachsemes-
tern (manchmal 7 – 8) haben sich die zeitlichen Erwartungen an 
den ersten Studienabschluss naheliegender weise verkürzt. Aber 
bei Studierenden in diesen Studiengängen zeichnen sich bereits 
Verzögerungen gegenüber der ursprünglichen Planung im Stu-
dienverlauf ab, die zum Teil stärkere Verschiebungen bis zur 
Studienmitte beinhalten (vgl. Tabelle 10). 
 
Tabelle 10 
Geplante Studiendauer in Diplom- und in Bachelor-Studien-
gängen der Ingenieurwissenschaften (2001 - 2007 integriert) 
(Mittelwerte in Fachsemestern) 
 
Universitäten  
Studienanfang (1 - 2 Sem.)
Studienmitte (3 - 6 Sem.)
Studienende (7 – 10 Sem.)
Fachhochschulen 
Studienanfang (1 - 2 Sem.)
Studienmitte (3 - 6 Sem.)
Studienende (7 – 10 Sem.)
  
 Vorgesehener Abschluss
Diplom  Bachelor1) 
    
 10,5 7,5 
 10,7  8,4 
 11,1  --- 
   
 8,7  7,0 
 8,8  7,4 
 10,0   --- 
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
1 ) Besetzungszahlen unter 10 nicht ausgewiesen; alle anderen zumindest n ≥32. 
  
 
Die Studiendauer könnte sich insgesamt sogar gegenüber ei-
nem Diplom-Studiengang erhöhen, wenn die Zeit für ein dem 
Bachelor-Studium nachfolgendes Master-Studium hinzugerech-
net wird. Wegen der Bedeutung der Studiendauer für Ingenieur-
studierende bleibt die Frage der Studiendauer weiterhin zu be-
achten. Es wird öfters befürchtet, dass die zeitlichen Vorgaben 
nur erreichbar sind, wenn auf wichtige Elemente des Studiums in 
der ersten Studienphase zum Bachelor, wie zum Beispiel Praktika, 
Auslandsstudium, Fremdsprachenerwerb, verzichtet wird. 
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5 Bilanz der Studienqualität und Verbesserungen 
Zunehmend bessere Studienqualität 
Die Bilanz zur Studienqualität ist für die Ingenieurwissenschaf-
ten in den letzten Jahren, besonders seit 1998, zunehmend besser 
ausgefallen. Das betrifft alle vier grundlegenden Elemente der 
Studienqualität: das fachliche Angebot, den Aufbau des Studi-
ums, die hochschuldidaktische Durchführung in der Lehre und 
die Beziehungen zu den Lehrenden. Im Vergleich der Fachrich-
tungen schneiden die Ingenieurwissenschaften meist recht gut 
ab, auch hinsichtlich Betreuung und Beratung, oftmals sind die 
Verhältnisse bei ihnen sogar besser (gegenüber Jura, Medizin 
oder Lehramtsstudiengängen). 
Festzuhalten ist aber auch, dass die Lehrveranstaltungen und 
die Betreuung durch die Lehrenden weiterhin einige Kritik erfah-
ren und viele Studierende noch Mängel im Studium sehen – an 
den Universitäten alles in allem etwas mehr als an den Fachhoch-
schulen. 
Besondere Verbesserungen an den Universitäten 
Es verdient hervorgehoben zu werden, dass insbesondere in den 
Ingenieurwissenschaften an den Universitäten in allen grundle-
genden Bereichen der Studienqualität, dem Urteil der Studieren-
den zufolge, entscheidende Verbesserungen erreicht worden 
sind.  
Die Zunahme positiver Urteile der Studierenden ist besonders 
groß bei der didaktischen Qualität (Durchführung der Lehrveran-
staltungen) und der tutorialen Qualität (Beratung und Betreu-
ung). Der frühere Rückstand gegenüber den Fachhochschulen bei 
der Studienqualität hat sich nahezu völlig aufgelöst, bei der struk-
turellen Qualität (Aufbau und Gliederung) und der inhaltlichen 
Qualität des Lehrangebots haben die Universitäten die Fachhoch-
schulen, wird dem Urteil der Studierenden beider Hochschular-
ten gefolgt, sogar überholt (vgl. Abbildung 4). 
All diese Entwicklungen haben zu einer deutlich positiveren 
Resonanz zur Studienqualität bei den Studierenden beigetragen. 
Es kann aus Sicht der Studierenden dem Ingenieurstudium an 
Universitäten wie Fachhochschulen bescheinigt werden, dass der 
krisenhafte Umbruch Mitte der 90er Jahre zu einem eindrucksvol-
len Aufbruch Anfang des 21. Jahrhunderts geführt hat. 
Dennoch erfahren die Ingenieurstudierenden noch manche 
Mängel im Studium und üben Kritik an einzelnen Studienverhält-
nissen: wie unzureichender Beratung, ineffektiver Lehrorganisa-
tion, geringem Feedback zum Lernfortschritt, fehlender Kontakte 
zu Professoren, unzureichender Praktikaplätze und BaföG-
Leistungen.  Aber im Ingenieurstudium sind Standards der Stu-
dienqualität erreicht, auf denen die weitere Entwicklung als 
tragfähige Grundlage aufbauen kann. Im Sinne eines Qualitäts-
managements wären die vorhandenen Stärken auszubauen und 
die verbliebenen Schwächen zu mindern – teils mit unterschiedli-
chen Akzentsetzungen an Universitäten und Fachhochschulen. 
Vor diesem Hintergrund einer positiven Gesamtentwicklung 
erscheint bemerkenswert, dass der Aufbau und die Gliederung 
des Studiums, seine strukturelle Qualität, in den Bachelor-Studi-
engängen wieder nachlässt. Jedenfalls wird sie von den Studie-
renden, die auf den Bachelor als ersten Abschluss hin studieren, 
weniger positiv evaluiert. 
 
Abbildung 4 
Bilanz zur Studienqualität von Studierenden der Ingenieurwis-
senschaften (1995 - 2007) 
(Skala von –3 = sehr schlecht bis +3 = sehr gut; Angaben in Prozent für zusammengefasste 
























inhaltliche Qualität des Lehrangebots
Aufbau und Struktur des Studienganges
Art und Weise der Durchführung von Lehrveranstaltungen
Betreuung und Beratung durch Lehrende
Das bewerten Studierende an ... als gut
KalliGRAPHIK  
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Zu den vielfältigen Verbesserungen im Ingenieurstudium 
hat der starke Rückgang Mitte der 90er Jahre in der Zahl an Stu-
dierenden beigetragen, denn "Überfüllung" – wie in vielen ande-
ren Fächern – vermindert die Lehrqualität und verschlechtert das 
soziale Klima. Zugleich ist diese Nachfragekrise von den Hoch-
schulen mit manchen Neuerungen und mehr Engagement der 
Lehrenden beantwortet worden, was von den Studierenden ge-
schätzt wird. Schließlich sind die Anforderungen aus der Wirt-
schaft an die Kompetenzen und die Internationalität des "neuen 
Ingenieurtypus" von der Fachrichtung aktiv aufgegriffen und in 
neue, moderne Studienangebote umgesetzt worden. 
Sachliche Ausstattung und Ressourcen 
Die Ausstattung räumlicher und sächlicher Art in den Ingenieur-
wissenschaften findet, trotz erkennbarer Verbesserungen in den 
letzten Jahren, weiterhin eine gespaltenen Beurteilung: Sowohl 
an Universitäten wie an Fachhochschulen sind es etwas mehr als 
die Hälfte der Studierenden, die diese Ausstattung positiv beur-
teilt, aber recht viele (gut 40%) bemängeln sie (vgl. Abbildung 5). 
Positivere Evaluation der Lehre in vielen Aspekten 
Die positivere allgemeine Bilanz zum Studium bestätigt sich in 
den konkreten Umsetzungen: bei der Angemessenheit der fachli-
chen Anforderungen und der praktischen Ausrichtung, bei der 
Durchführung von Lehrveranstaltungen, bei der Beratung durch 
die Lehrenden, bei der Transparenz von Prüfungen oder den ver-
mehrten Diskussionsmöglichkeiten. Alle diese Aspekte erfahren 
eine bessere Evaluation durch die Studierenden. 
Günstigere Charakterisierung der Studienbedingungen 
Erhalten die Studierenden Gelegenheit, die Studienbedingungen 
in ihrem Fach zu charakterisieren, so sind in dieser Evaluation 
ebenfalls deutliche Verbesserungen bei den Studienverhältnissen 
zu erkennen. Dass in den Ingenieurwissenschaften hohe Leis-
tungsanforderungen bestehen, das bestätigen nahezu alle 
Studierenden. In ihrem Erleben haben sie sogar etwas zugenom-
men, an Universitäten ebenso wie an Fachhochschulen. Um diese 
hohen Anforderungen zu bewältigen ist es sehr wichtig, dass die 
Studierenden überwiegend einen gut gegliederten Studienauf-
bau erfahren. Dieser gute Studienaufbau hat sich für die Inge-
nieurstudierenden an den Universitäten noch stärker verbessert 
als an den Fachhochschulen. In engem Bezug dazu steht die Klar-
heit der Prüfungsanforderungen, ein Merkmal des Fachstudi-
ums, das den angehenden Ingenieuren wegen ihrer starken Er-
folgsorientierung ebenfalls sehr wichtig ist. Allerdings melden 
bei dieser Frage nach der Prüfungstransparenz einige Studieren-
de Kritik an, weil sie zu wenig gegeben sei. 
Verstärkter Forschungs- und Praxisbezug 
Je nach Hochschulart wird entweder der Praxisbezug oder der 
Forschungsbezug in der Lehre als charakteristisch hervorgeho-
ben. An den Fachhochschulen wird viel öfters die „gute Berufsvor-
bereitung und der enge Praxisbezug“ bestätigt, und zwar von 61% 
gegenüber 39% der Ingenieurstudierenden an den Universitäten. 
Auf der anderen Seite stellen sie an Universitäten mit 53% weit 
häufiger den „Forschungsbezug der Lehre“ heraus, an den Fach-
hochschulen sind dies nur 34%.  
Sowohl beim Forschungs- als auch beim Praxisbezug sind an 
beiden Hochschularten in den letzten Jahren erhebliche Verbes-
serungen vorgenommen worden, ohne dass die jeweilige Aus-
richtung verloren gegangen sei. Von den Studierenden wird die 
stärkere Prägnanz und Erfahrbarkeit des Anwendungsbezuges 
einerseits, der Forschungsorientierung andererseits offensicht-
lich geschätzt und trägt zur positiveren Evaluation der Studien-
verhältnisse in den Ingenieurwissenschaften bei. 
Befürchtungen nachlassender Studienqualität in den  
Bachelor-Studiengängen  
Angesichts der vielen Neuerungen in den Studienangeboten ist es 
verständlich, dass für die Studierenden die Umstellung auf die 
zweiphasige Studienstruktur mit dem Bachelor als erstem Ab-
schluss nach einem kurzen, standardisierten Grundstudium auf 
manche Vorbehalte stößt. Durch diese neuerliche Umstellung 
scheinen erreichte Standards zur Studienqualität, nicht zuletzt im 
Hinblick auf den Anwendungsbezug und die Forschungsorientie-
rung gefährdet. 
Es sind durchaus unterschiedliche Schwerpunkte der Kritik 
nach der besuchten Hochschulart zu erkennen: Studierende an 
Universitäten befürchten häufiger einen Verlust an Autonomie, 
Forschungsorientierung und internationaler Mobilität, Studie-
rende an Fachhochschulen eine Reduzierung des Praxisbezuges, 
eingeschränkte Möglichkeiten zur Weiterbildung und einen 
ungünstigeren Status bei der beruflichen Einstellung. 
Es erscheint vielen Studierenden schwer nachvollziehbar, wie 
in einem Studium von sechs Fachsemestern eine gute Professio-
nalität oder zumindest gute Einstellungschancen (Employability) 
bei Ingenieuren erreicht werden kann, zumal sie von Seiten der 
Wirtschaft keine klaren Signale empfangen, wie der Bachelor als 
Examen und Zertifikat sich auf die berufliche Einstellung und den 
weiteren Berufsweg auswirkt. 
Abbildung 5 
Räumliche und sächliche Ausstattung in den Ingenieurwissen-
schaften an Universitäten und Fachhochschulen (1998 - 2007) 
(Skala von –3 = sehr schlecht bis +3 = sehr gut; Angaben in Prozent für zusammengefasste 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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6 Anforderungen im Studium und Studienertrag 
Die Anforderungen im Studium lassen sich nach jenen zur fach-
lich-praktischen Qualifizierung und nach jenen zum Erwerb 
allgemeiner Kompetenzen (häufig „soft-skills“ genannt) unter-
scheiden. Es wird betont, dass die allgemeinen Kompetenzen für 
die Berufstätigkeit von Ingenieuren immer wichtiger werden. 
Hohe Anforderungen an Faktenwissen und Leistungen 
Die fachlichen Anforderungen im Ingenieurstudium gelten 
unter den Studierenden als hoch, aber zumeist werden sie als 
angemessen eingestuft und akzeptiert. Nur von recht wenigen 
Studierenden wird eine Reduzierung im Stoffumfang verlangt 
oder eine Senkung der Leistungsanforderungen gefordert. Die 
verlangte Arbeitsintensität gilt öfters als unausgewogen, vielen 
Studierenden erscheint sie zu hoch. Die „Umsetzung des Gelern-
ten auf praktische Anwendungen“ wird besonders häufig von 
den Studierenden an den Universitäten als zu gering bemängelt - 
von 65%, an den Fachhochschulen von 49% (vgl. Abbildung 6).  
 
Anforderungen an die studentische Zusammenarbeit er-
fahren die Studierenden mehrheitlich als im Umfang richtig, wie-
wohl einem Drittel sie als zu gering erscheinen. Gegenüber ande-
ren Fachrichtungen sind die Anforderungen zur Zusammenar-
beit im Ingenieurstudium keineswegs geringer. Zudem sind po-
sitive Entwicklungen im Bereich der „Teamfähigkeit“ zu verzeich-
nen, die von Seiten der Wirtschaft als wichtiger betont wird.  
Defizite bei den Anforderungen an allgemeine Kompetenzen 
Größere Defizite bestehen im Ingenieurstudium bei Anforderun-
gen hinsichtlich allgemeiner Kompetenzen, wie Kritik an Lehr-
meinungen zu üben oder eigenen Interessen zu folgen. Auch die 
Diskussion in Lehrveranstaltungen wird vielen Studierenden zu 
wenig ermöglicht. Diesen Mangel konstatieren die Studierenden 
an Universitäten öfters als an Fachhochschulen. Ansonsten fallen 
die studentischen Urteile über die Anforderungen im Fachstudi-
um an beiden Hochschularten ähnlich aus (vgl. Abbildung 7). 
Abbildung 6 
Anforderungen an die fachliche und praktische Qualifikation 
im Studium der Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 
(Angaben in Prozent für Kategorie "gerade richtig" und für zusammengefasste Kategorien 
"viel zu wenig" und "etwas zu wenig") 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Abbildung 7 
Anforderungen an den Erwerb allgemeiner Kompetenzen im 
Studium der Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 
(Angaben in Prozent für Kategorie "gerade richtig" und für zusammengefasste Kategorien 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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In den Ingenieurwissenschaften ist die Palette der Anforde-
rungen insgesamt ausgewogener als in anderen Fachrichtungen 
an Universitäten oder Fachhochschulen. Entweder erscheinen 
den Studierenden anderer Fachrichtungen die fachlichen Anfor-
derungen übertrieben (wie in Jura, Medizin und Naturwissen-
schaften) oder untertrieben (wie in der Erziehungswissenschaft, 
Sozial- und Politikwissenschaft bzw. Fächern der Geisteswissen-
schaften). Oder die außerfachlichen Anforderungen zum Erwerb 
von allgemeinen Kompetenzen werden als zu gering eingestuft 
(wie öfters in Medizin, den Wirtschaftswissenschaften und Jura).  
Angemessene Anforderungen erhöhen den Studienertrag 
Die Anforderungen im Fachstudium haben einen engen Bezug 
zum Studienertrag. Eine Ausgewogenheit in den Anforderungen 
wirkt sich günstig auf die von den Studierenden registrierte För-
derung im Studium aus - was wiederum ihr Selbst - und Qualifika-
tionsbewusstsein zu stärken vermag.  
Aufschlussreich erscheint, dass Unterforderung für die Stu-
dierenden nachteiliger ist als Überforderung, auffällig insbeson-
dere im Bereich der fachlichen Anforderung und Förderung, 
erkennbar ebenfalls bei allgemeinen Anforderungen im Hinblick 
auf außerfachliche Kompetenzen und Haltungen. 
Studienertrag: erfahrene Förderung hat sich erhöht 
Die günstigere Anforderungsstruktur in den Ingenieurwissen-
schaften macht sich positiv bei den Erträgen für die fachlichen 
und methodischen Kenntnisse bemerkbar. In diesem Zugewinn 
zeigt sich ein hohes Qualifikationsbewusstsein der Ingenieurstu-
dierenden, eine wichtige Grundlage ihrer Professionalität. 
Besonders hoch fällt die Förderung bei den fachlichen 
Kenntnissen aus. In diesem Kernstück der Qualifizierung ist der 
Ertrag, entsprechend den Anforderungen im Studium und den 
Interessen der Studierenden, besonders hoch (vgl. Abbildung 8). 
Drei weitere Bereiche weisen ebenfalls einen hohen Ertrag für 
die meisten Studierenden auf, in der Regel etwas mehr an den 
Universitäten als an den Fachhochschulen. Solch eine stärkere 
Förderung haben die Studierenden hinsichtlich ihrer Autonomie 
und Selbständigkeit erfahren. Ähnlich günstig ist die Förderung 
bei den intellektuellen Fähigkeiten (dem methodischen Den-
ken) und bei der Fähigkeit der Problemanalyse und -lösung.  
Einen deutlich überdurchschnittlichen Ertrag verzeichnet 
mittlerweile die Förderung von Teamfähigkeit im Studium, 
entsprechend den vermehrten Anstrengungen bei der Studien-
gestaltung und den Anforderungen.  
Zufriedenstellend fällt die Förderung für die Studierenden 
beim fachübergreifenden Wissen (Interdisziplinarität) und bei 
der Kritikfähigkeit aus. Auch in der Planungs- und Organisati-
onsfähigkeit sehen sie sich überwiegend gefördert, obwohl ein 
beachtlicher Teil von ihnen in diesen Bereichen den Ertrag des 
Studiums eher niedrig ansetzt. 
Die registrierten Erträge bleiben bei zwei außerfachlichen 
Kompetenzen, trotz aller Zunahmen, geringer: Es handelt sich 
um die Allgemeinbildung (breites Wissen) und um das soziale 
Verantwortungsbewusstsein. Beides erscheint den Studieren-
den durch ihr Studium wenig gefördert worden zu sein. 
Im Vergleich zu anderen Fächern fallen die allgemeinen Er-
träge allerdings besser aus als oft dem Ingenieurstudium, als ein-
seitig fachlich spezialisiert angesehen, unterstellt wird. Ein weite-
rer Ausbau der günstigen Studienbedingungen und der Lehrsitu-
ation (Anwendung didaktischer Prinzipien der selbständigen Stu-
diengestaltung, der kooperativen Projektarbeit und der frühen 
Forschungsorientierung) dürfte zu weiteren Verbesserungen im 
Studienertrag bei den allgemeinen Kompetenzen der Absolven-
ten eines Ingenieurstudiums führen.  
Abbildung 8 
Förderung im Studium von Kenntnissen und Fähigkeiten im 
Urteil Studierender der Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 





































2.0 3.0 4.0 5.0
FachhochschulenUniversitäten













. Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz
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7 Lehrorganisation und Evaluation der Lehre 
Die Evaluation der Lehre ist in vielen Ländergesetzen vorgeschrie-
ben, sie ist auch immer häufiger Teil der Akkreditierung von Stu-
diengängen. Die studentischen Rückmeldungen zu den Lehrver-
anstaltungen und zu den Lehrenden bilden eine wichtige Grund-
lage, um Verbesserungen einzuleiten (vgl. Hage 1996). Unter-
sucht werden daher die Lehrorganisation, der Forschungs- und 
Praxisbezug sowie hochschuldidaktische Prinzipien in der Lehre. 
Lehrorganisation: Terminausfälle und Überschneidungen 
Beeinträchtigungen im Studium sind oftmals durch eine unzurei-
chende Organisation bedingt, was zu Terminausfällen oder Über-
schneidungen wichtiger Lehrveranstaltungen führen kann. 
In beiden Aspekten der Lehrorganisation bestehen für die 
Studierenden noch öfters Probleme, weil sie dadurch wichtige 
Lehrveranstaltungen nicht besuchen können – ein im strikten 
Studiengang der Ingenieurwissenschaften größeres Manko: 
• Überschneidungen kommen etwas häufiger an den Universi-
täten vor, 
•  Terminausfälle sind deutlich häufiger an den Fachhochschu-
len festzustellen. 
In den Ingenieurwissenschaften haben sich die Verhältnisse bei 
der Lehrorganisation in den letzten Jahren an den Fachhochschu-
len kaum verbessert, vor allem das bestehende Ausmaß an Ter-
minausfällen wichtiger Lehrveranstaltungen (für 23% der Studie-
rendenöfters) ist als zu hoch einzustufen. Möglicherweise sind 
dafür sowohl Personalknappheit wie Deputatsüberlastung bei 
den Lehrenden an Fachhochschulen verantwortlich. An den 
Universitäten hat sich in den Ingenieurwissenschaften hinsicht-
lich der Termineinhaltung die Lehrsituation deutlich verbessert, 
so dass nur noch 9% Ausfälle öfters erfahren (vgl. Tabelle 11). 
Tabelle 11 
Terminausfälle und Überschneidungen wichtiger Lehrveran-
staltungen nach der Erfahrung der Studierenden in den Inge-
nieurwissenschaften (1998 - 2007) 
(Skala von 0 = nie bis 6 = sehr häufig; Angaben in Prozent für zusammengefasste Katego-




























Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Eine bessere Lehrorganisation erleichtert den Studierenden 
das Vorhaben, ein konsistentes und damit zügigeres Studium zu 
absolvieren. Denn sie erfahren damit eine größere Verbindlich-
keit des Lehrangebotes, wie sie auch für ihre Studiengestaltung 
gefordert wird. Solche Verbindlichkeiten sind den Studierenden 
der Ingenieurwissenschaften oftmals wichtiger als Studierenden 
anderer Fachrichtungen, an den Fachhochschulen noch mehr als 
an den Universitäten. Weil ein kontinuierliches Lehrangebot für 
das straffer strukturierte Ingenieurstudium besonders wichtig ist, 
wäre im Sinne der höheren Lehreffizienz eine weitere Verringe-
rung von Ausfällen und Überschneidungen wichtiger Lehrveran-
staltungen anzustreben. 
Besserer Forschungs- und Praxisbezug in Studium und Lehre 
Im Einzelnen wird den Lehrveranstaltungen und damit den Leh-
renden vielfach das Bemühen um Praxisbezug und das Eingehen 
auf Forschungsfragen von den Studierenden bescheinigt. Die 
Rückmeldung der Studierenden fällt beim Praxisbezug an den 
Fachhochschulen, beim Forschungsbezug an den Universitäten 
jeweils etwas besser aus (vgl. Abbildung 9). 
Abbildung 9 
Forschungs- und Praxisbezug im Studium der Ingenieur-
wissenschaften im Urteil der Studierenden (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = gar nicht bis 6 = sehr stark; Angaben in Prozent für zusammengefasste 


















































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Sowohl beim Praxisbezug des Studiums wie bei der Forschungs-
orientierung der Lehre sind in den letzten Jahren erhebliche Ver-
besserungen - den Studierenden zufolge - erreicht worden. Da-
durch ist eine gewisse Angleichung in diesen grundsätzlichen 
Feldern zwischen den beiden Hochschularten zwar eingetreten, 
die jeweiligen Schwerpunkte im Anwendungsbezug bei den 
Fachhochschulen und in der Forschungsorientierung an den 
Universitäten sind aber erhalten geblieben. 
Die positive Entwicklung beim Forschungsbezug und beim 
Praxisbezug wird deutlich, wenn das IST (Erfahrungen) dem SOLL 
(Wünsche) gegenübergestellt wird. Dadurch wird ersichtlich, ob 
ein negativer Saldo (Defizit) oder ein positiver Saldo (Überschuss) 
besteht (vgl. Tabelle 12). 
An den Universitäten ist beim Forschungsbezug erstmals 
2007 ein positiver Saldo erreicht worden, nachdem in den 90er 
Jahren ein größeres Defizit festzustellen war. An den Fachhoch-
schulen war das Defizit beim Forschungsbezug in den 90er Jahren 
noch viel größer; mittlerweile hat es sich in starkem Maße verrin-
gert, ohne allerdings ein positives Vorzeichen aufzuweisen.  
Dafür haben die Fachhochschulen beim Praxisbezug im Stu-
dium bereits 2001 einen positiven Saldo erreicht, wobei sich der 
Überschuss weiter erhöht hat. An den Universitäten ist der Praxis-
bezug ebenfalls stark verbessert worden, nachdem in den 90er 
Jahren für die Studierenden das Defizit sehr groß war. 
Tabelle 12 
IST und SOLL beim Praxisbezug und der Forschungsorientie-
rung in der Lehre der Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Mittelwerte; IST: Skala von 0 = überhaupt nicht zu bis 6 = sehr stark; SOLL: Skala von 0 = 























































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Die Einschätzung zum Praxis- und Forschungsbezug wird 
weitgehend bestätigt, wenn nach den konkreten Verhältnissen in 
den Lehrveranstaltungen gefragt wird. Die Studierenden bestäti-
gen häufiger, dass die Lehrenden Zusammenhänge zur Praxis 
aufzeigen und Fragen der laufenden Forschung behandeln. Den-
noch bestehen unter den Studierenden weiterhin viele Wünsche 
nach einer besseren Praxisvorbereitung und einer vermehrten 
Forschungsbeteiligung. Im Gegenzug zu den erfahrenen Verbes-
Abbildung 10 
Einhaltung hochschuldidaktischer Prinzipien in der Lehre der 
Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 
(Angaben in Prozent für Kategorien 4 - 5 = die meisten, alle; 3 = manche)  
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
serungen in diesen grundlegenden Bereichen hat sich die Dring-
lichkeit der Wünsche jedoch bemerkenswert verringert. 
Evaluation hochschuldidaktischer Prinzipien in der Lehre 
Auch die Evaluation hochschuldidaktischer Prinzipien, wie Klar-
heit des Lernzieles, Motivierung der Studierenden, Verständlich-
keit des Vortrages fällt im zeitlichen Verlauf günstiger aus. Offen-
bar hat sich für die Studierenden das Engagement der Lehrenden 
verstärkt. Sie geben in den Lehrveranstaltungen häufiger prakti-
sche Beispiele und sind in ihren Ausführungen damit für die meis-
ten Studierenden verständlicher geworden (vgl. Abbildung 10). 
Dagegen bleiben die Erläuterungen zu den erbrachten Leis-
tungen häufiger problematisch. In den Ingenieurwissenschaften 
wird den Studierenden zwar eine recht gute allgemeine Orientie-
rung zur Anlage des Studiums an die Hand gegeben, aber über 
ihre Leistungsresultate und Lernfortschritte sehen sie sich oftmals 
unzureichend informiert (vgl. Anhang, Tabelle 4). 
Dieses Manko hat sich für sie in den neuen Studienstrukturen 
in der ersten Studienphase mit den Modulen einer studienbeglei-
tenden Punktevergabe (ECTS) nicht geändert - bei deren Anwen-
dung bestehen für die Studierenden noch allzu oft Unklarheiten 
in der Bemessung und Aussagekraft für Leistung oder Lernerfolg.  
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8 Kontakte zu Lehrenden und soziales Klima 
Das soziale Klima in einem Fachbereich wird durch die Beziehun-
gen zu den Lehrenden, insbesondere zu den Professor/innen, in 
starkem Maße bestimmt. Haben sich in den Ingenieurwissen-
schaften diese Beziehungen verbessert?  
Bessere Beziehungen zwischen Lehrenden und Studierenden 
Die Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden 
werden viel öfter als gut bezeichnet als noch in früheren Jahren. 
In den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts bestanden vor allem 
an den Universitäten überwiegend keine guten Beziehungen 
zwischen Studierenden und Lehrenden – dem Urteil der Studie-
renden zufolge. 
Seitdem hat sich das soziale Klima in den Fachbereichen der 
Ingenieurwissenschaften stark verbessert. Die früher große Diffe-
renz zwischen Universitäten und Fachhochschulen ist kaum mehr 
vorhanden: An den Universitäten bestätigen nunmehr 60%, an 
den Fachhochschulen 66% der Studierenden, die Beziehungen zu 
den Lehrenden seien gut (vgl. Abbildung 11). 
Die Verbesserung des sozialen Klimas zeigt sich auch in ei-
nem besseren Verhältnis der Studierenden untereinander. Die 
Kontakte zwischen ihnen haben sich noch erhöht, es wird häufi-
ger zusammen gearbeitet und die Konkurrenz untereinander ist 
etwas zurückgegangen (sie war auch nie sonderlich hoch). 
Die positive Evaluation zum sozialen Klima und die größere 
Zufriedenheit mit den Kontakten zu den Lehrenden, auch über 
deren Beratungsleistung, dürfen aber nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass immer noch für einen Großteil der Studierenden 
Kontaktdefizite und Isolation oder Anonymität bestehen. Dies 
wird ersichtlich, wenn der konkreteren Frage nach dem Umfang 
der Kontakte nachgegangen wird.  
Kontaktumfang zu den Lehrenden: wenig Änderungen 
Die Kontakte zu den Lehrenden, besonders zu den Professor/in-
nen, haben sich kaum erhöht, weder an Universitäten noch an 
Fachhochschulen. Zwar sind weniger Studierende in den Ingeni-
eurwissenschaften ohne Kontakte zu Professoren: Zu verzeichnen 
ist eine Verringerung von 30% im Jahr 1995 auf 24% im Jahr 2007 
an den Universitäten, von 19% auf 12% an den Fachhochschulen. 
Aber dies ist immer noch ein beträchtlicher Anteil Studierender 
ohne Kontakte zu Professoren. Und außerdem hat sich der Kreis 
Studierender mit häufigeren Kontakten zu Professoren in den 
letzten Jahren kaum vergrößert: Er umfasst 2007 an Universitäten 
25%, an Fachhochschulen 49% (vgl. Tabelle 13). 
Tabelle 13 
Kontakte zu Professor/innen und zu anderen Lehrenden in den 
Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent für zusammengefasste Kategorien 3 = manchmal und 4 = häufig) 
Manchmal und 
häufig Kontakte  1995 1998 2001 2004 2007 
zu Professoren 
Universitäten 23 24 25 30 25 
Fachhochschulen 34 46 49 48 49 
zu anderen Lehrenden 
Universitäten 41 38 37 41 44 
Fachhochschulen 25 31 32 32 33 
 
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Die Kontaktsituation zu den Professoren ist an den Fachhoch-
schulen besser als an den Universitäten, was teilweise auf die 
unterschiedliche Personalstruktur zurückzuführen ist. An den 
Universitäten sind die Kontakte zu Assistenten oder anderen 
Lehrpersonen besser als an den Fachhochschulen: sie sind an 
Universitäten für 44% der Studierenden häufiger, an den Fach-
hochschulen für 33%. Dadurch wird allerdings das Defizit bei den 
Professor/innen nicht ganz kompensiert, wie das Maß zur studen-
tischen Zufriedenheit mit den Kontakten belegt. 
Kontaktzufriedenheit: stark angestiegen 
Die Kontaktzufriedenheit der Studierenden in den Ingenieur-
wissenschaften, zu Professoren wie zu anderen Lehrenden, ist in 
den letzten Jahren kräftig angestiegen. Im Jahr 1995 waren nur 
wenige mit den Kontakten zu den Professor/innen zufrieden: an 
den Universitäten 25%, an den Fachhochschulen 34%; zwölf Jahre 
später 2007 ist die Quote der Zufriedenen weit höher: an den 
Universitäten beträgt sie 42%, an den Fachhochschulen 59%. Of-
fenbar hängt diese größere Zufriedenheit weniger mit der Quan-
tität als vielmehr mit der Qualität der Kontakte zusammen: Die 
Zugänglichkeit und Beratungsleistung der Lehrenden, auch der 
Professor/innen, haben sich verbessert (vgl. Tabelle 14).  
Aber immer noch ist ein größerer Teil der Studierenden mit 
den Kontakten unzufrieden. Ihr Anteil ist zwar stark zurückge-
gangen, aber es bleibt zu beachten, dass an den Universitäten 
30%, an den Fachhochschulen 20% der Studierenden mit den 
Kontakten zu den Professor/innen unzufrieden sind. 
Abbildung 11 
Beziehungen zwischen den Studierenden und Lehrenden in 
den Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
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Gute Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden 
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Tabelle 14 
Zufriedenheit mit den Kontakten zu den Lehrenden von  
Studierenden der Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Skala von – 3 = sehr unzufrieden bis +3 = sehr zufrieden; Angaben in Prozent für zusam-























































































Quelle: Studierendensurvey 1983-2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Integration hat zugenommen, Anonymität hat sich verringert 
Um das Ausmaß an Integration und Anonymität der Studieren-
den an der Hochschule zu erkennen, sind neben den Kontakten 
und Beziehungen zwei weitere Indikatoren aufschlussreich: sind 
Ansprechpartner bei Problemen vorhanden (Integration) oder 
würde ein längeres Fehlen nicht auffallen (Anonymität). 
Die „Integration“ hat an beiden Hochschularten zugenom-
men, denn mehr Studierende finden nunmehr genügend An-
sprechpartner, wenn es für das Studium nötig ist: an den Universi-
täten bestätigen dies 61%, an den Fachhochschulen 65%. Jeweils 
knapp ein Fünftel der Studierenden in den Ingenieurwissenschaf-
ten verneint aber, bei Studienproblemen genügend Ansprech-
partner an der Hochschule zu haben.  
Auf der anderen Seite hat sich in den Ingenieurwissenschaf-
ten an den Universitäten das Empfinden von „Anonymität“ unter 
den Studierenden stark reduziert: Es ist von 51% (1995) auf 39% 
gefallen (2007) gefallen. Auch dies liefert ein ambivalentes Bild: 
der Rückgang der „Anonymität“ ist erfreulich, der Anteil von 39% 
ist aber immer noch problematisch hoch. An den Fachhochschu-
len hat sich der Anteil Studierender mit stärkerem Anonymitäts-
empfinden zwar nicht verringert, ist aber mit 31% deutlich unter 
dem Niveau an den Universitäten geblieben.  
Überfüllung nimmt zwar wieder zu, ist in den Ingenieurwissen-
schaften aber vergleichsweise gering 
Für Kontakte, Kommunikation und Beratung haben die Zahl der 
Studierenden und die Relation zu den Professoren bzw. Lehrper-
sonen einen wichtigen Einfluss. Wo daher "Überfüllung" herrscht 
und sehr hohe Teilnehmerzahlen sich in den Lehrveranstaltun-
gen drängen, leiden die Beziehungen und die Beratung durch die 
Lehrenden, letztlich auch die Studien- und Lehrqualität. 
Die Frage nach der Überfüllung von Lehrveranstaltungen be-
jahen in den Ingenieurwissenschaften im WS 2006/07 an den 
Universitäten 33%, an den Fachhochschulen 20% als zutreffend. 
Das entspricht in der Größenordnung den Erfahrungen der Stu-
dierenden Mitte der 90er Jahre im vorigen Jahrhundert. Zwi-
schenzeitlich war die Situation entspannter, nicht zuletzt wegen 
der rückläufigen Zahl an Studienanfänger/innen Ende der 90er 
Jahre. Damals berichteten nur 23% an den Universitäten und 8% an 
den Fachhochschulen von „überfüllten Lehrveranstaltungen“. 
Die relativ große Zufriedenheit der Studierenden in den 
Ingenieurwissenschaften mit dem sozialen Klima im Fach und 
den Kontakten zu den Lehrenden sowie die geringen 
nachteiligen Folgen der wieder zunehmenden Überfüllung 
werden verständlich, wenn sie im Fächervergleich betrachtet 
wird. Denn in den Ingenieurwissenschaften bestehen, nebst den 
Naturwissenschaften, die besten Verhältnisse. Jedenfalls 
konstatieren nur vergleichsweise wenige Studierende, dass die 
Lehrveranstaltungen überfüllt sind (vgl. Abbildung 12).  
Abbildung 12 
Überfüllung von Lehrveranstaltungen nach dem Eindruck der 
Studierenden im Vergleich der Fächergruppen (WS 2006/07) 
(Skala von 0 = überhaupt nicht bis 6 = sehr stark; Angaben in Prozent für die Kategorien  
















Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Die erneute Zunahme der Studierendenzahlen in den Ingeni-
eurwissenschaften ebenso wie der wieder zunehmende Eindruck 
überfüllter Lehrveranstaltungen, beides hat sich bislang aber 
nicht nachteilig auf die Evaluation der Lehrsituation und Studi-
enqualität ausgewirkt. Sie hat sich gemäß dem Urteil der Studie-
renden weiter verbessert.  
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9 Beratung und Betreuung im Studium 
 
 
Die Beratung und Betreuung der Studierenden ist ein oft unter-
schätzter Teil der Studienqualität, eine Aufgabe der Lehrenden, 
die lange vernachlässigt wurde. Aber auch die Beratungsleistun-
gen anderer Einrichtungen an den Hochschulen (Studienbera-
tung, Auslandsamt, Berufsberatung) sind wichtig. Aufgrund ihrer 
Professionsorientierung legen Studierende der Ingenieurwissen-
schaften nicht nur auf eine Beratung zum Studium Wert, sondern 
auch zur Berufswahl und Stellenfindung. 
Hoher Informationstand zum Arbeitsmarkt 
Der Informationsstand über Angelegenheiten des Studiums ist 
unter den Studierenden nicht sehr hoch, wenn als Maßstab ein 
"guter Informationsstand" herangezogen wird. Allerdings be-
zeichnet sich zusätzlich jeweils ein größerer Teil als "ausreichend" 
informiert. Jeweils etwa zwei Drittel der Studierenden in den 
Ingenieurwissenschaften wie in anderen Fachrichtungen halten 
sich über die Studien- und Prüfungsordnungen wie auch über 
die Studienberatung zumindest für hinreichend informiert. 
Weniger gut ist der Informationsstand bei den Ingenieurstu-
dierenden hinsichtlich der BAföG-Leistungen, über das Aus-
landsstudium und über Entwicklungs- und Reformkonzepte 
der Hochschulen: nur etwa ein Drittel bezeichnet sich als ausrei-
chend oder besser informiert. Zudem sind an diesen Bereichen 
einige Studierende gar nicht interessiert. Der Informationsstand 
zum Auslandsstudium hat sich immerhin in den letzten Jahren 
beachtlich verbessert. 
Die Entwicklungen am Arbeitsmarkt werden von den In-
genieurstudierenden besonders aufmerksam registriert (nicht 
zuletzt über das Internet). Deutlich mehr als andere Studierende 
sind sie darüber hinreichend informiert: in den Ingenieurwissen-
schaften 72%, die Studierenden anderer Fachrichtungen zu 59%.  
Besuch von Sprechstunden und informelle Beratung 
Die Studierenden signalisieren einen hohen Bedarf an Beratung 
und Betreuung durch ihre Hochschullehrer und -lehrerinnen, 
der mit den neuen Studienstrukturen noch zugenommen hat. Die 
Inanspruchnahme von Beratungsangeboten ist bei den Ingeni-
eurstudierenden ähnlich hoch wie bei Studierenden anderer 
Fachrichtungen.  
Die Beratung erfolgt meistens in der "regelmäßigen Sprech-
stunde", die an den Fachhochschulen häufiger genutzt wird: dort 
waren 79% bislang zumindest einmal in der Sprechstunde eines 
Lehrenden, an den Universitäten 67%. Eine Beratung in informel-
len Situationen (wie im Labor ) haben die Studierenden nicht so 
oft erhalten. Diese Beratungsform, die von den Studierenden in 
ihrem Nutzen besser beurteilt wird, kommt häufiger an den 
Universitäten (für 50%) als an den Fachhochschulen vor (für 41%). 
Es ist festzuhalten, dass unter den Ingenieurstudierenden 
immerhin 33% an den Universitäten und auch noch 21% an den 
Fachhochschulen bislang nie die Sprechstunde eines Lehrenden 
aufgesucht haben. 
Deutlich mehr Studierende erhalten persönliche Beratung 
Die Studierenden in den Ingenieurwissenschaften sind mit der 
Beratungsleistung ihrer Lehrenden zunehmend zufriedener, 
nicht nur in der allgemeinen Bilanz zur Betreuungsqualität, 
sondern auch bei dem Angebot und Ertrag der fachlichen Bera-
tung oder bei anderen Fragen zum Studium. Die Verbesserungen 
in diesem Bereich der Beratung und Betreuung durch die Lehren-
den sind wichtige Voraussetzungen für einen erfolgreichen Stu-
dienverlauf, für eine höhere Studieneffizienz wie Studienqualität.  
Deutlich werden die erheblichen Verbesserungen bei der Be-
ratung durch die Lehrenden daran, dass unter den Studierenden 
der Wunsch nach einer intensiveren Beratung und Betreuung 
durch die Hochschullehrer/innen zurückgegangen ist, an den 
Universitäten noch mehr als an den Fachhochschulen. Entspre-
chend der besseren Beratungssituation wird dieser Wunsch von 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften seltener geäußert als 
von den Studierenden anderer Fachrichtungen. 
Veranstaltungen zur Einführung und zur Prüfungsvorbereitung 
kommen gut an 
Von besonderem Wert sind für die Studierenden Veranstaltun-
gen zur Studieneinführung. Solche Orientierungsveranstaltun-
gen unterschiedlicher Art zum Studienbeginn werden vermehrt 
an den Hochschulen, Universitäten wie Fachhochschulen, ange-
boten. Sie erhalten von den Studierenden, besonders in den Inge-
nieurwissenschaften, eine gute Beurteilung. Diese Veranstaltun-
gen tragen nicht nur zu besseren Information und Orientierung 
bei, sondern erhöhen auch die Bindung an die Hochschule und 
das Studienfach (vgl. Tabelle 15). 
Tabelle 15 
Positive Evaluation von Veranstaltungen zur Studieneinfüh-
rung und zur Prüfungsvorbereitung durch Studierende der 
Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Skala von –1 = sehr schlecht bis + 3 = sehr gut; Angaben in Prozent für zusammengefasste 































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
  
 
Noch nicht so häufig werden Veranstaltungsangebote zur 
Prüfungsvorbereitung als gut beurteilt, wohl weil sie noch nicht 
so häufig angeboten werden. Sie dienen in der zweiten Hälfte des 
Studiums dazu, die Bindung aufrecht zu erhalten und die schwie-
rige Phase der Prüfungsvorbreitung besser zu bewältigen. Wegen 
ihrer Erfolgsorientierung sind sie für Studierende der Ingenieur-
wissenschaften in der Studienendphase von großem Interesse. 
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Nutzung und Evaluation anderer Beratungseinrichtungen 
Andere Instanzen der Beratung, wie die allgemeine Studienbe-
ratung oder die Berufsberatung werden ebenfalls von den Studie-
renden häufiger in Anspruch genommen und zunehmend besser 
evaluiert. Auch dazu geben die Ingenieurstudierenden überwie-
gend positive Rückmeldungen ab. Allerdings ist festzuhalten, 
dass Studierende in problematischer Studiensituation, wenn sie 
an Fachwechsel oder sogar an Studienabbruch denken, noch zu 
wenig eine Studienberatung in Anspruch nehmen. 
Priorität bei Beratungsthemen: inhaltliche Fragen, Prüfungen 
und Rückmeldungen  
Die Beratungsthemen zum Studium sind sehr vielfältig und spie-
geln die Orientierungs- und Entscheidungsprobleme vieler Stu-
dierender wider. An erster Stelle steht für Studierende der Ingeni-
eurwissenschaften, wie für andere Studierende auch, nahezu 
gleichrangig die Beratung in fachlichen Fragen und zur Prü-
fungsvorbereitung (vgl. Abbildung 13). 
Danach kommen in der Rangfolge der Wichtigkeit spezielle 
Fragen des Studienablaufs und des wissenschaftlichen Arbeitens. 
Nur selten wollen Ingenieurstudierende sich wegen sozialer oder 
psychischer Probleme an ihre Lehrenden wenden – sie sehen die 
Lehrenden vor allem als eine fachliche Beratungsinstanz. 
Hoher Stellenwert der beruflichen Beratung 
Für die Studierenden in den Ingenieurwissenschaften hat die 
berufliche Beratung einen recht hohen Stellenwert. Als Bera-
tungsthema mit den Hochschullehrer/innen wird häufig die Hilfe 
und Unterstützung bei der Berufsfindung oder Stellensuche 
angeführt: 57% der Ingenieurstudierenden an Fachhochschulen, 
53% an den Universitäten halten eine Beratung zu diesem Thema 
durch ihre Lehrenden für wichtig. 
Die interessierenden Themen für die Studierenden sind viel-
fältig: nicht nur hinsichtlich ihrer Eignung für den Beruf, sondern 
vor allem im Hinblick auf Berufschancen und berufliche Wege. 
Auch Alternativen zum angestrebten Beruf sind ihnen wichtig, 
wozu sie eine Beratung in Zeiten schlechter Arbeitsmarktzugänge 
noch stärker nachfragen. 
Das Beratungsinteresse hinsichtlich der beruflichen Fragen 
ist an Universitäten und Fachhochschulen ähnlich verteilt und 
gestuft: Die höchste Priorität hat bezeichnenderweise die Frage, 
welche Zusatzqualifikationen die Chancen auf den Arbeitsmarkt 
erhöhen. Sie wird von 87% an Universitäten wie Fachhochschulen 
für wichtig gehalten. Von großem Interesse sind ebenfalls andere 
Beschäftigungsmöglichkeiten, wenn der Berufswunsch nicht 
realisiert werden kann (für jeweils 74% wichtig). Die Beschäfti-
gungsmöglichkeiten im Ausland stehen bei nicht so vielen Inge-
nieurstudierenden im Fokus des Interesses, aber immerhin noch 
59% halten auch dies für wichtig.  
Die Fragen nach den beruflichen Möglichkeiten und Aussich-
ten mit dem Bachelor sind fast nur den Bachelor-Studierenden 
wichtig, an Fachhochschulen etwas mehr (76%) als an Universitä-
ten (70%). Für die Diplom-Studierenden ist dieser Bereich ver-
ständlicherweise kaum von Bedeutung.  
Hilfen beim Übergang in den Beruf und bei Existenzgründung 
Studierende der Ingenieurwissenschaften verlangen ebenfalls 
häufiger nach Hilfen der Hochschulen und Fachbereiche zum 
Übergang in den Beruf. Sie stellen die allgemeine Dringlichkeit 
solcher Unterstützung heraus, benennen außerdem verschiedene 
konkrete Angebote, wie Arbeitsmarkt-Informationen und -prog-
nosen, Job-Börsen, Firmen-Kontakte oder Alumni-Referate. Die 
studentische Nachfrage nach solchen Unterstützungen zur Be-
rufsfindung ist vor allem von den Arbeitsmarktkonjunkturen ab-
hängig, sie ist weniger Ausdruck ihres Qualifikationsstrebens 
oder fehlender Berufsbefähigung.  
Interesse an beruflicher Existenzgründung 
Darüber hinaus melden Ingenieurstudierende ein größeres Inte-
resse, ähnlich wie in den Wirtschaftswissenschaften, an prakti-
schen Informationen zu einer beruflichen Existenzgründung an, 
ebenso wie zu einzelnen Maßnahmen zur Verwirklichung dieser 
Absicht. Dabei beziehen sie sich vor allem auf organisatorische 
und finanzielle Fragen, in denen sie eine Unterstützung erwarten, 
um eine beabsichtigte Existenzgründung zu verwirklichen. 
Abbildung 13 
Wichtigkeit von Themen der Beratung durch Lehrende für 
Studierende der Ingenieurwissenschaften (WS 2003/04) 
(Skala 0 = ganz unwichtig bis 6 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für Kategorie 4 = eher 
wichtig und zusammengefasste Kategorien 5 – 6 = sehr wichtig) 
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tanz. Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Kons
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10 Zeitbudget und Erwerbsarbeit 
 
 
Das Studium der Ingenieurwissenschaften gilt gemeinhin als 
strikt geregelt mit einem hohen zeitlichen Arbeitsaufwand. Die 
Regelungen und Anforderungen lassen wenig Zeit für andere 
Interessen oder eine Erwerbstätigkeit, worauf aber viele Studie-
rende angewiesen sind (besonders an den Fachhochschulen).  
Hohe und verbindliche Arbeitsansprüche 
Die Vorgaben für die Studienleistungen im Sinne vorgeschriebe-
ner Lehrveranstaltungen oder zum Umfang der zu belegenden 
Semester-Wochen-Stunden (SWS) sind in den Ingenieurwissen-
schaften auffällig strikt und umfangreich gehalten. Die Festge-
legtheit durch die Studienordnung ist an den Fachhochschulen 
etwas größer. Die Studierenden beider Hochschularten richten 
sich in gleich großem Umfang daran aus, zu etwas mehr als drei 
Viertel überwiegend oder völlig. 
Größer sind die Unterschiede zwischen Universitäten und 
Fachhochschulen beim zeitlichen Umfang des vorgegebenen 
Studienprogramms: 30 Stunden und mehr in der Semesterwoche 
sehen sich 44% der Ingenieurstudierenden an den Fachhochschu-
len, 18% an den Universitäten gegenüber (vgl. Tabelle 16). 
Tabelle 16 
Festgelegtheit, Umfang und Einhaltung des Studienpro-
gramms im Urteil der Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften (WS 2006/07) 
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Ebenfalls werden von den Ingenieurstudierenden häufiger 
regelmäßige Leistungsnachweise verlangt. Dies geschieht zum 
Teil in einem Ausmaß, dass dadurch eine weit überdurchschnitt-
liche Belastung entsteht - und die Studierenden von größerem 
Leistungsdruck berichten. Hier wäre manche Striktheit der Vor-
gaben, auch zum Umfang des Studienprogramms, auf ihre An-
gemessenheit hin zu überprüfen. 
Die Leistungsansprüche im Fachstudium gelten den Studie-
renden als verbindlich und werden von ihnen häufiger als in an-
deren Fachrichtungen eingehalten. Den hohen Ansprüchen an 
den zeitlichen Aufwand wollen die Studierenden in den Ingeni-
eurwissenschaften möglichst nachkommen. In der Regel erfüllen 
sie auch diese Vorgaben, was eine größere Verbindlichkeit dieser 
Ansprüche belegt. 
Das Zeitbudget für Studium und für Erwerbstätigkeit ist für 
Studierende an Fachhochschulen höher 
Das zeitliche Studierbudget ist an beiden Hochschularten haupt-
sächlich durch den Besuch offizieller Lehrveranstaltungen 
ausgefüllt: 20,0 Stunden pro Woche an Universitäten, 22,4 Stun-
den an Fachhochschulen.  
Das Selbststudium beansprucht an beiden Hochschularten 
etwa die Hälfte dieser Zeit: 10,8 Stunden an Universitäten und 10,5 
Stunden an den Fachhochschulen. Das Studium an den Universi-
täten ist keineswegs stärker auf das Selbststudium ausgerichtet 
oder an den Fachhochschulen viel mehr durch den Besuch von 
Lehrveranstaltungen bestimmt. Die strukturelle Aufteilung der 
Studienzeit ist an beiden Hochschularten vielmehr recht ähnlich 
(vgl. Tabelle 17). 
Tabelle 17 
Zeitlicher Studieraufwand und Erwerbstätigkeit von Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 
(Mittelwerte für Stunden pro Woche) 
 Universitäten
Studieraufwand 
Offizielle Lehrveranstaltungen 20,0 
Studentische Arbeitsgruppen 3,2
Selbststudium 10,8







Studium und Erwerbstätigkeit 
insgesamt 41,2
Anderer Aufwand 
Weg zur Hochschule 4,9
Kinderbetreuung 0,8
















Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
  
Im Umfang liegt das gesamte studienbezogene Zeitbudget 
für Studierende der Ingenieurwissenschaften deutlich höher als 
in manchen anderen Fachrichtungen, z.B. den Sozial- und Geis-
teswissenschaften; es hat ein Ausmaß wie in den zeitlich studien-
intensiven Fachrichtungen der Naturwissenschaften. Seit Mitte 
der 90er Jahre hat der zeitliche Studieraufwand an den Universi-
täten etwas zugenommen,  während er an den Fachhochschulen 
etwas zurückgegangen ist (vgl. Anhang, Tabelle 5). 
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Das zeitliche Studier- und Arbeitsbudget der Studierenden in 
den Ingenieurwissenschaften zeugt von überdurchschnittlichem 
Fleiß und hoher Einsatzbereitschaft. Der Studieraufwand insge-
samt ist an den Fachhochschulen leicht höher als an den Universi-
täten, was nur bedingt auf die Präsenz in Lehrveranstaltungen 
zurückzuführen ist. Das Studium der Ingenieurwissenschaften 
bedeutet eine erhebliche zeitliche Beanspruchung bei großen 
fachlichen Anforderungen und strikten Regelungen. 
Erwerbstätigkeit im Semester: kritisch hoher Zeitaufwand bei 
Studierenden an Fachhochschulen 
Eine Erwerbstätigkeit neben dem Studium im Semester ist für den 
Studienfortgang in den Ingenieurwissenschaften eher nachteilig. 
Bereits ein Umfang von acht Arbeitsstunden in der Semesterwo-
che außerhalb der Hochschule verlängert in der Regel die Stu-
dienzeit. Dagegen sind Beschäftigungen in der vorlesungsfreien 
Zeit ohne nennenswerte Auswirkungen auf die Studiendauer.  
Ein solcher Umfang der Erwerbstätigkeit von nahezu einem 
Arbeitstag pro Semesterwoche im Semester ist an den Fachhoch-
schulen im Schnitt mit 7,5 Stunden erreicht – eine kritische Gren-
ze für das konsistente Studieren. An den Universitäten beträgt der 
zeitliche Umfang 5,0 Wochenstunden, wobei ein Großteil durch 
eine Tätigkeit als Hilfskraft oder Tutor/in ausgefüllt wird. 
Tätigkeiten als Tutor/in oder studentische Hilfskraft sind an 
Universitäten häufiger 
Tätigkeiten als Tutor/in oder studentische Hilfskraft an der 
Hochschule sind für den Studienfortgang förderlich. Diese Mög-
lichkeit haben jedoch nur wenige Studierende in den Ingenieur-
wissenschaften; sie besteht für Ingenieurstudierende an den 
Universitäten vergleichsweise häufiger als an den Fachhochschu-
len: in einem Verhältnis von 21% zu 12%. 
Eine Ausweitung der Stellen für Studierende als studentische 
Hilfskraft oder Tutor/in wäre anzustreben, weil weitaus mehr eine 
solche Stelle antreten wollen als bislang die Möglichkeit dazu 
haben. Dazu könnten etwa die finanziellen Studienbeiträge bzw. 
–gebühren genutzt werden. Die Ausweitung wäre von Vorteil 
einerseits für die Förderung von mehr Studierenden und anderer-
seits für eine breitere Auswahl zum wissenschaftlichen Nach-
wuchs. Solche Möglichkeiten sollten zudem an den Fachhoch-
schulen verstärkt erweitert werden. 
Finanzierungsquellen für das Studium 
Aufgrund der sozialen Zusammensetzung sehen sich in den 
Ingenieurwissenschaften relativ viele Studierende auf eine Er-
werbstätigkeit als Finanzierungsquelle, neben der Mittel sei-
tens der Eltern und durch BAföG, angewiesen. Die Art der Stu-
dienfinanzierung ist bei den Studierenden an Universitäten und 
an Fachhochschulen unterschiedlich (vgl. Abbildung 14). 
Der Umfang staatlicher Unterstützung ebenso wie eine feh-
lende Stipendienkultur der Wirtschaft für angehende Ingenieure 
und Ingenieurinnen wird offenbar als im Studium belastend und 
dessen Attraktivität mindernd wahrgenommen. Immerhin 28% 
an den Universitäten, 50% an den Fachhochschulen erleben ihre 
gegenwärtige finanzielle Situation als stärker belastend. 
Jedenfalls sprechen sich Studierende der Ingenieurwissen-
schaften häufig für eine Anhebung der BAföG-Leistungen aus. 
Vor allem Studierende an Fachhochschulen und aus einfacheren, 
weniger finanzstarken sozialen Milieus unterstreichen, dass 
breite und höhere Leistungen nach BAföG vordringlich seien. Von 
den sozial und finanziell besser gestellten Kommilitonen werden 
sie darin allerdings nicht sonderlich unterstützt. 
Abbildung 14 
Quellen der Studienfinanzierung für Studierende der Inge-
nieurwissenschaften nach sozialer Herkunft (WS 2006/07) 




















































































 Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz.
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11 Schwierigkeiten und Belastungen im Studium 
 
Trotz der verbesserten Studienverhältnisse und der positiven 
Entwicklung bei der Lehrsituation haben sich die Schwierigkeiten 
im Studium der Ingenieurwissenschaften für die studentischen 
Besucher nur in einigen Bereichen verringert. Für die Studieren-
den gestaltet sich demnach die Studiensituation in vielen Aspek-
ten nicht leichter als früher: Welchen Schwierigkeiten sehen sie 
sich gegenüber und welche Bedingungen inner- und außerhalb 
des Studiums führen zu Belastungen? 
Prüfungen und Leistungsanforderungen bereiten die meisten 
Schwierigkeiten 
Den Studierenden der Ingenieurwissenschaften bereiten die Leis-
tungsanforderungen im Fachstudium und die Vorbereitung auf 
die Prüfungen die meisten Schwierigkeiten. Jeweils etwas mehr 
als die Hälfte der Studierenden an beiden Hochschularten räumt 
einige oder große Schwierigkeiten in diesen beiden zentralen 
Feldern des Studiums ein; an den Universitäten wird etwas häufi-
ger von „großen Schwierigkeiten“ berichtet (vgl. Abbildung 15).  
Der Prüfungserfolg ist den Studierenden in den Ingenieurwis-
senschaften oftmals sehr wichtig, so dass Prüfungen für sie zu-
meist eine besondere Herausforderung darstellen und bei vielen 
Stress verursachen. In den Ingenieurwissenschaften sind es weni-
ger die Intransparenz der Prüfungsanforderungen oder die Unge-
rechtigkeit in den Beurteilungen, die zu Schwierigkeiten für die 
Studierenden führen, als vielmehr die große Stoffmenge und das 
hohe Anforderungsniveau. Die Schwierigkeiten mit der Prüfungs-
vorbereitung haben für die Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften in den letzten Jahren abgenommen. Der Rückgang an 
prüfungsbezogenen Schwierigkeiten ist an den Fachhochschulen 
etwas größer: von 62% im Jahr 1995 auf nunmehr 52%; an den 
Universitäten nur von 60% auf 57% (vgl. Anhang, Tabelle 6). 
Trotz der vielfachen Schwierigkeiten mit Prüfungen und Leis-
tungsanforderungen, verlangen jedoch nur wenige Studierende 
ein Absenken des Prüfungsniveaus. Die hohe Anspannung durch 
das Studium und in den Prüfungen wird offenbar weithin akzep-
tiert. Zu dieser Akzeptanz trägt entscheidend bei, dass die Prüfun-
gen überwiegend als gerecht und zutreffend empfunden werden.  
Häufiger Schwierigkeiten bei Orientierung und Planung 
Die eigene Orientierung im Studium oder die weitere Studienpla-
nung haben gewisse Erleichterungen erfahren, die jedoch nicht 
so umfänglich und weniger stabil erscheinen. An den Universitä-
ten bereitet es immer noch 49%, an den Fachhochschulen 42% der 
Ingenieurstudierenden Schwierigkeiten, ihr Studium vorauszu-
planen. Diese Schwierigkeiten hängen aber nicht allein mit Un-
stimmigkeiten der Lehrorganisation zusammen, sondern haben 
manche Ursachen in der sozialen Situation der Studierenden. 
Eine eigene Orientierung in den Fachhinhalten zu gewinnen, 
das fiel den Studierenden zwischen 1995 und 2001 deutlich weni-
ger schwer. Seitdem ist an beiden Hochschularten die Problema-
tik, sich im Fach zu orientieren, wieder angestiegen, fast auf das 
Niveau wie vor zwölf Jahren. Diese erneute Verunsicherung im 
Studium kann durchaus mit den neuen Studiengängen zum 
Bachelor zusammenhängen. 
Geringste Schwierigkeiten bei Kontakten und Beteiligungen 
Am meisten haben sich für die Studierenden Schwierigkeiten im 
Umgang mit den Lehrenden verringert. An den Universitäten 
sind seit 1995 die Anteile Studierender mit Schwierigkeiten in den 
Kontakten und im Umgang mit den Lehrenden von 32% auf 21%, 
an den Fachhochschulen von 24% auf 17% zurückgegangen.  
Ebenfalls haben weniger Studierende der Ingenieurwissen-
schaften Schwierigkeiten, sich an Diskussionen in den Lehrveran-
staltungen zu beteiligen. Beide Verbesserungen im kommunika-
tiven Bereich sind Ausweis für ein günstigeres soziales Klima 
zwischen Lehrenden und Studierenden in den Ingenieurfächern. 
Sie hängen mit einer größeren Zugänglichkeit und Offenheit der 
Lehrenden zusammen, wie sie auch bei der Evaluation der Lehre 
sichtbar wurde. 
Abbildung 15 
Schwierigkeiten im Studium für Studierende der Ingenieurwis-
senschaften (WS 2006/07) 




















































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Klare Stufung der erlebten Belastungen 
Die Reihe der persönlichen Belastungen, welche die Studierenden 
als für sie zutreffend angeben, weist eine klare Stufung auf. 
Entsprechend dem Ausmaß der Schwierigkeiten lösen auch bei 
den Belastungen der Leistungsbereich und die bevorstehenden 
Prüfungen den größten Stress aus: annähernd 40% empfinden die 
Belastung dadurch als sehr hoch.  
Auf der anderen Seite bereiten Fragen der Orientierung im 
Studium wie auch der Anonymität an der Hochschule den Studie-
renden im Ingenieurstudium wenig Belastung (weniger als 10% 
erscheinen sie sehr belastend); die Studierenden an den Universi-
täten sprechen noch etwas mehr von Belastungen in diesen bei-
den Bereichen (vgl. Abbildung 16). 
Belastungen durch finanzielle Lage und Berufsaussichten 
Bemerkenswert ist für die Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften, dass zwei externe Faktoren für sie belastender sind als 
die Studienbedingungen an der Hochschule. Es handelt sich um 
ihre aktuelle und zukünftige finanzielle Lage und um die Berufs-
aussichten. Dabei haben sich die Belastungen wegen unsicherer 
Berufsaussichten für Ingenieurstudierende beider Hochschular-
ten stark verringert, der Arbeitsmarktkonjunktur folgend. Hinge-
gen haben sich die Belastungen wegen der aktuellen finanziellen 
Lage stark erhöht: An den Universitäten sind nunmehr 38% stark 
belastet (1995 nur 31%), an den Fachhochschulen sogar 50% (ge-
genüber 38% im Jahr 1995). Die finanziellen Nöte der Studieren-
den, trotz ihrer erheblichen Erwerbsarbeit im Semester, stellen 
eine gewichtige Beeinträchtigung im Studium dar. 
Die Befindlichkeit im Studium, zumal bei den Studierenden in 
den Ingenieurwissenschaften, hängt in starkem Maße von zu-
künftigen Perspektiven und von den Konjunkturen des Arbeits-
marktes ab. Stärker als bei Studierenden anderer Fachrichtungen 
veranlassen Unsicherheiten bei der Studienfinanzierung und bei 
den Berufsaussichten Ingenieurstudierende, ebenso potentielle 
Kandidat/innen für diese Fachrichtung, die Entscheidung in 
Frage zu stellen oder auf die Belegung zu verzichten. Daraus wird 
eine gesellschaftliche Verantwortung, auch der Wirtschaft und 
Unternehmen, für die Wahl des Ingenieurstudiums ersichtlich. 
Ingenieurstudentinnen führen mehr Belastungen wegen der 
finanziellen Lage und den Berufsaussichten an 
Bei den Belastungen wegen Finanzen und Berufsaussichten tre-
ten größere Unterschiede nach dem Geschlecht auf. Die Studen-
tinnen an Fachhochschulen und an Universitäten haben ein weit 
höheres Maß an Belastung angegeben als die männlichen Kom-
militonen. Besonders bei der Belastung wegen der finanziellen 
Lage nach dem Studium geht die Einschätzung nach dem Ge-
schlecht weit auseinander, und zwar fällt sie bei Studentinnen 
weit höher aus (vgl. Abbildung 16). 
Die höheren Belastungen der Studentinnen in diesen exter-
nen Aspekten sind nicht darauf zurückzuführen, dass Frauen eher 
Belastungen eingestehen; vielmehr sind ihre beruflichen Aussich-
ten und damit die finanzielle Lage nach dem Studium weit un-
günstiger. Die offiziellen Daten zum Arbeitsmarkt und zur Ent-
lohnung machen die größeren Sorgen und Belastungen der Stu-
dentinnen verständlich, weil sie eine starke Differenz zwischen 
Ingenieuren und Ingenieurinnen zu ihrem Nachteil belegen. 
Soll das Ingenieurstudium an Attraktivität gewinnen, müssen 
die Studienfinanzierung und der Arbeitsmarkt (die berufliche Zu-
kunft) in besonderer Weise in die Überlegungen einbezogen wer-
den. Für viele potentielle Studienanfänger/innen eines Ingenieur-
studiums sind absehbare Studienbedingungen, insbesondere de-
ren Finanzierung ohne ausufernde Erwerbstätigkeit nebenbei, 
und verlässliche Berufschancen und Berufswege ausschlagge-
bend, damit sie sich auf die Anforderungen und Anstrengungen 
dieses Studiums der Ingenieurwissenschaften einlassen. 
Absichten zum Fachwechsel und zum Studienabbruch 
Angesichts der Anforderungen und Regelungsdichte im Studium 
und wegen der häufigen Erwerbsarbeit der Studierenden wäh-
rend des Semesters ist es naheliegend, dass in den Ingenieur-
wissenschaften viele Studierende sich sorgen, ob sie das Studium 
bewältigen können. Immerhin jeweils 40% an Universitäten und 
Fachhochschulen machen sich größere Sorgen über die Studien-
bewältigung. Die Befürchtung des Scheiterns begleitet viele Stu-
dierende während des Studiums, nicht zuletzt wegen der eigenen 
Abbildung 16 
Persönliche Belastungen für Studierende der Ingenieurwissen-
schaften (WS 2006/07) 
(Skala von 0 = überhaupt nicht bis 6 = sehr stark belastend; Mittelwerte) 
Persönliche Belastungen durch ...
bevorstehende Prüfungen 3.8 4.1
die Leistungsanforderungen
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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hohen Ansprüche und Erwartungen. Insofern wird ein Studienab-
bruch als Ausweis des Scheiterns genommen, nur selten kann er 
als "positive Lösung" biographisch eingeordnet werden. 
Dennoch erwägen längst nicht so viele Studierende einen 
Fachwechsel oder Studienabbruch, weil diese Entscheidung nur 
bedingt von Schwierigkeiten und Belastungen bestimmt wird. An 
den Fachhochschulen wird ein Fachwechsel deutlich seltener als 
an den Universitäten erwogen, wohl auch deshalb, weil an ihnen 
kein Übergang in die Naturwissenschaften (häufiger für Männer) 
oder die Medizin (häufiger für Frauen) als Alternative möglich ist. 
Allerdings haben in den letzten Jahren an Universitäten die 
Überlegungen an einen Fachwechsel unter den Ingenieurstudie-
renden etwas zugenommen, trotz der besseren Studienqualität: 
20% der Ingenieurstudierenden an Universitäten und 11% an Fach-
hochschulen ziehen einen Fachwechsel in Betracht, jedoch nicht 
mehr als 5% ganz ernsthaft (vgl. Tabelle 18). 
 
Tabelle 18 
Erwägen von Fachwechsel und Studienabbruch durch Studie-
rende der Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = gar nicht bis 6 = sehr stark; Angaben in Prozent für Kategorie 0 = gar nicht, 
zusammengefasste Kategorien 1 – 3 = wenig und 4 – 6 = ernsthaft)  
Erwägen von … 
Fachwechsel  
  Universitäten 
 gar nicht 
 wenig 
 ernsthaft 
  Fachhochschulen 




  Universitäten 
 gar nicht 
 wenig 
 ernsthaft 
  Fachhochschulen 





















































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Die Aufgabe des Studiums ist öfters durch eine unzurei-
chende Leistungsfähigkeit bestimmt, aber auch Fragen der Moti-
vation und sozialen Situation haben darauf Einfluss. In der Regel 
ist es ein Bündel von Faktoren, die den Studienabbruch bedingen 
und sie sind zumeist individuell unterschiedlich konfiguriert (vgl. 
Heublein u. a. 2005).  
Seit Anfang dieses Jahrtausends hat sich die Quote der Inge-
nieurstudierenden, die einen Studienabbruch erwägen, stabil bei 
knapp über ein Fünftel gehalten: zuletzt 21% an den Universitäten 
und 22% an den Fachhochschulen, darunter aber nur 4% ganz 
ernsthaft. Diese Stabilität der potentiellen Abbruchquote, trotz 
starker Verbesserungen bei der Lehrqualität und den Studienan-
geboten, verdeutlicht, dass die Studienbedingungen wenig maß-
geblich dafür sind. Vielmehr tragen überwiegend personelle 
Fähigkeiten, Haltungen und Interessen, auch persönliche Le-
bensentwürfe, dazu bei (vgl. Georg 2007). 
Insofern ist die "Studienabbruchquote" als Ausweis der Studi-
enqualität fragwürdig, weil die Studienbedingungen weniger 
dafür verantwortlich sind. Unabhängig davon sprechen die Über-
legung mancher Studierender an einen Studienabbruch dafür, 
mehr Beratung und Unterstützung im Studium anzubieten. Dies 
würde verlangen, sich stärker um die einzelnen Studierenden, 
ihre Leistungsentwicklung und Schwierigkeiten zu kümmern, 
deren Probleme aktiv aufzunehmen und ihnen entgegen zu 
wirken. Im Vordergrund müssten Bemühungen um die studen-
tische Einbindung (feste Arbeitsgruppen, informelle Integration) 
und um die Unterstützung bei Leistungsproblemen (erläuternde 
Rückmeldungen, Brückenkurse bei Wissenslücken) stehen. 
Identifizierung mit der Studienentscheidung gestiegen 
Die Identifizierung mit der Fachentscheidung hat in den Ingeni-
eurwissenschaften in den letzten zwölf Jahren zugenommen. 
Mittlerweile würden knapp über vier Fünftel der Ingenieurstu-
dierenden ihr Fach wieder wählen, wenn sie erneut vor der Ent-
scheidung stünden – ein Anteil ähnlich hoch wie in den anderen 
Fachrichtungen. Noch 1995 wiesen in den Ingenieurwissenschaf-
ten nur knapp über zwei Drittel eine solche Identifizierung mit 
der Fachwahl auf (vgl. Tabelle 19). 
 
Tabelle 19 
Entscheidung bei erneuter Fachwahl von Studierenden der 
Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent)  
Entscheidung 
  Universitäten 
 gleiches Fach 
 anderes Fach 
 kein Studium 
  Fachhochschulen 
 gleiches Fach 
 anderes Fach 





































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Dennoch erscheint es bedenklich, dass immer noch nahezu 
ein Fünftel sich nicht wieder für das gewählte Ingenieurfach ent-
scheiden würde. Darunter würden manche sogar ganz auf ein 
Studium verzichten: jeweils 8% an Universitäten wie Fachhoch-
schulen. Positiv ist zu registrieren, dass dieser Anteil Ingenieurstu-
dierender, die sich ganz vom Studium abwenden wollen, in den 
letzten Jahren kontinuierlich abgenommen hat: an den Universi-
täten von 12% auf 8%, an den Fachhochschulen von 14% auf 8%.  
Studentinnen und Studenten in den Ingenieurwissenschaften 
unterscheiden sich kaum im Hinblick auf ihre Gedanken an 
Fachwechsel oder Studienabbruch. Ebenfalls ist ihre fachliche 
Identifizierung kaum anders. Dies ist auch darauf zurückzufüh-
ren, dass sie bei den Schwierigkeiten wie bei den Belastungen im 
Studium gleiche Schwerpunkte und Profile aufweisen. Es sind 
allein zwei "externe Faktoren", die Finanzlage und die Berufsaus-
sichten, die Studentinnen als belastender empfinden.  
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12 Neue Medien und E-Learning 
 
 
Wie in keiner anderen Fachrichtung haben sich die neuen Me-
dien und das E-Learning seit den 90er Jahren in den Ingenieur-
wissenschaften ausgebreitet und etabliert: der Gebrauch von 
Computer und Internet für vielfältige Aufgaben im Studium 
ebenso wie der Einsatz neuer Medien im Lehrangebot des Fach-
studiums. Die Studierenden evaluieren Angebot und Anwendung 
der neuen Medien im Hochschulunterricht zunehmend positiv.  
Einsatz neuer Medien vor allem an Universitäten 
Für die Studierenden hat der Einsatz neuer Medien in der Lehre in 
den letzten Jahren sehr stark zugenommen. Besonders die Lehre 
an der Universität wird dadurch häufiger charakterisiert: von 72% 
gegenüber 56% an Fachhochschulen (vgl. Abbildung 17). 
 
 
Entsprechend der zunehmenden Anwendung neuer Medien 
in der Lehre des Ingenieurstudiums ist der Wunsch Studierender 
nach mehr Multimedia in der Lehre zwischen 1995 und 1998 an-
fänglich stark angestiegen auf 39% an den Universitäten, sogar 
45% an den Fachhochschulen; seitdem ist er zurückgegangen: 
Aktuell sehen 31% der Ingenieurstudierenden an den Universitä-
ten und 39% an den Fachhochschulen mehr Multimedia in der 
Lehre als dringlich an. 
Guter Internetzugang an den Hochschulen 
Für die Studierenden hat sich der Internetzugang an den Hoch-
schulen, von einem bereits beachtlichen Niveau 1998 aus, weiter-
hin stark verbreitert. Die ganz überwiegende Mehrheit bezeich-
net ihn 2004 als gut: an den Universitäten mit 88% etwas mehr als 
an den Fachhochschulen mit 81%, darunter finden ihn an den 
Universitäten sogar 57% sehr gut, an den Fachhochschulen aber 
nur 45%. In dieser Einschätzung bestehen keine Unterschiede 
nach dem Geschlecht. 
Der Zugang zum Internet an den Hochschulen und die Ver-
wendung neuer Medien im Studium und in der Lehre beurteilen 
die Studierenden in den Ingenieurwissenschaften mittlerweile 
ganz überwiegend positiv – obwohl ihre Nutzung und ihr An-
spruch höher ausfallen als bei Studierenden anderer Fachrich-
tungen. Insofern ist für die Fachhochschulen gegenüber den 
Universitäten beim Internetzugang wie bei dem Einsatz neuer 
Medien in der Lehre ein gewisser Nachholbedarf für die Ingeni-
eurwissenschaften zu konstatieren. 
Studentinnen arbeiten kaum seltener am Computer  
Die Entwicklung im Bereich der neuen Medien und des Internet 
ist in den letzten zehn Jahren rasant verlaufen. Dabei sind anfäng-
liche größere geschlechtsspezifische Unterschiede in der Anwen-
dung von PC und Internet im Studium mittlerweile weithin ein-
geebnet. Im häuslichen Gebrauch halten die männlichen Studie-
renden noch einen gewissen Vorsprung, der aber hauptsächlich 
auf die häufigere, fast tägliche private Nutzung (für Spiele, Down-
loads etc.) zurückzuführen ist (vgl. Tabelle 20).  
 
Tabelle 20 
Arbeiten am Computer an der Hochschule und zu Hause von 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften nach Geschlecht 
(1998 - 2004) 












































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Abbildung 17 
Einsatz neuer Medien in der Lehre im Urteil der Studierenden 
der Ingenieurwissenschaften (1998 - 2007) 
(Skala von 0 = überhaupt nicht bis 6 = sehr stark charakterisiert; Angaben in Prozent für 






























Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Der beruflichen Bedeutung entsprechend bemühen sich die 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften um den Erwerb zu-
sätzlicher Kenntnisse und Kompetenzen in diesem Bereich von 
EDV, Computer und Internet, sei es durch den Besuch von geson-
derten Kursen, eigenen Bemühungen oder in der Lehre. Der stu-
dentische Wunsch nach mehr Ausbildung und Angeboten im 
EDV- und Computerbereich hat zwar deutlich nachgelassen, ist 
aber in den Ingenieurwissenschaften weiterhin vorhanden.  
Vielfältige Nutzung des Internet im Studium 
Im Studium wird das Internet mittlerweile in hohem Maße und 
für vielfältige Zwecke verwendet. Noch 1998 war in allen Berei-
chen die Anwendung überwiegend selten, auch bei Bibliotheks-
recherchen, Skripten oder Informationsbeschaffungen. Kontakte 
zu Lehrenden oder Lehrveranstaltungen via Internet fanden nur 
ausnahmsweise statt. Inzwischen hat sich die Nutzung nahezu 
explosionsartig durchgesetzt, wobei zugleich eine klare Stufung 
im Nutzungsumfang eingetreten ist (vgl. Abbildung 18). 
Am meisten hat sich die Nutzung des Internet beim Zugang 
zu Skripten und Lehrmaterialien verbreitet; an Universitäten 
für fast 90%, an Fachhochschulen ist dies noch nicht so üblich. 
Recht oft erfolgen Rückmeldungen zu Klausuren über das Inter-
net, öfters an den Fachhochschulen als an den Universitäten. 
Ähnliches gilt für organisatorische Regelungen des Studiums, 
die an Universitäten für fast ein Drittel, an Fachhochschulen für 
etwas weniger als die Hälfte häufig über das Internet erfolgen. 
Zwar stark angestiegen, aber nicht so häufig genutzt ist die 
Informationsbeschaffungen über den Arbeitsmarkt via Inter-
net – dies geschieht größtenteils manchmal. Noch seltener erfolgt 
die Präsentation von Hausarbeiten oder Referaten im Internet. 
Ebenso ist die Informationsbeschaffung über andere Hoch-
schulen über das Netz unter den Studierenden wenig gebräuch-
lich, wohl auch, weil ein Hochschulwechsel für die Mehrheit nicht 
in Frage kommt. Ganz selten finden Lehrveranstaltungen oder 
Übungen über das Internet statt, wobei zu konstatieren ist, dass 
solch ein umfassender Gebrauch der neuen Medien bei den Stu-
dierenden überwiegend auf Distanz oder Ablehnung stößt.  
Mehr Kontakte zu Lehrenden via Internet 
Das Internet hat auch zu vermehrten Kontakten zu Professoren 
und den Austausch mit ihnen geführt (z.B. per E-mail). 1998 hatte 
nicht einmal jeder zehnte Ingenieurstudierende per Internet zu-
mindest manchmal Kontakt zu seinen Lehrenden; 2007 ist dieser 
Anteil auf 50% gestiegen, an Universitäten und Fachhochschulen 
gleichermaßen. Insoweit hat das Internet über Mails und andere 
Formen der Kommunikation (Rückmeldungen) zur Verbesserung 
der Kontakte zwischen Studierenden und Lehrenden gerade in 
den Ingenieurwissenschaften beigetragen. 
Studentinnen der Ingenieurwissenschaften nutzen das  
Internet häufiger im Studium als ihre Kommilitonen 
Bei studienbezogenen Anwendungen des Internet bestehen 
kaum noch Unterschiede nach dem Geschlecht. Sie treten in grö-
ßerem Umfang fast nur bei der privaten Nutzung auf, die von den 
jungen Männern öfters betrieben wird. 
In vielen Studienbereichen nutzen Studentinnen das Internet 
sogar häufiger als ihre männlichen Kommilitonen: bei der Biblio-
theksrecherche, bei den Kontakten zu den Lehrenden, bei Infor-
mationen über den Arbeitsmarkt und bei der Präsentation von 
Hausarbeiten oder Referaten sogar mit deutlichem Vorsprung an 
beiden Hochschularten (vgl. Abbildung 18).  
 
Abbildung 18 
Nutzung des Internet im Studium durch Studierende der  
Ingenieurwissenschaften nach Geschlecht (WS 2006/07) 











































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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13 Internationalität und Auslandsmobilität 
Internationalität und Auslandsstudium finden zwar bei vielen 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften Interesse, aber weni-
ger als in anderen Fachrichtungen. Das liegt an der sozialen Zu-
sammensetzung und an den finanziellen Möglichkeiten, aber 
auch an der fachlichen Ausrichtung und geringeren Fremdspra-
chenkenntnissen. Dabei könnte die Auslandsmobilität ein wich-
tiger Attraktivitätsfaktor für das Ingenieurstudium werden. 
Dem Auslandsstudium wird großer Nutzen zugesprochen 
Zeitweise im Ausland zu studieren, dem schreiben die Studieren-
den der Ingenieurwissenschaften einen großen Nutzen zu. Die 
positive Einschätzung hat in den letzten Jahren noch weiter zu-
genommen. Der Nutzen wird sowohl für die persönliche Entwick-
lung als auch für die beruflichen Aussichten als hoch einge-
schätzt, eine für andere Bereiche unter den Studienstrategien 
nicht immer anzutreffende Übereinstimmung unter beiden 
Aspekten (vgl. Abbildung 19). 
Abbildung 19 
Nutzen eines Auslandsstudiums für Studierende der  
Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 















Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Ein guter Informationstand zum Auslandsstudium ist eine 
erste Voraussetzung für die Verwirklichung möglicher Intentio-
nen zu einer Studienphase im Ausland. Der Informationsstand 
der Ingenieurstudierenden dazu hat sich zwar gegenüber den 
90er Jahren etwas verbessert, aber mehr als die Hälfte von Ihnen 
weiß nach eigenem Urteil zu wenig darüber. Nur 15% der Ingeni-
eurstudierenden an den Universitäten und 22% an den Fachhoch-
schulen sehen sich 2007 als gut oder sehr gut informiert an.  
Damit sind die Ingenieurstudierenden an Fachhochschulen 
über eine Studienphase im Ausland etwas besser als an den Uni-
versitäten informiert. Gegenüber den Studierenden anderer Fach-
richtungen liegen sie deutlich zurück. Eine erste wichtige Aufga-
be wäre es daher, ihren Informationsstand zu verbessern. 
Planung und Realisierung eines Auslandsstudiums 
Die Bedeutung eines Auslandsstudiums ist auch den Studieren-
den der Ingenieurwissenschaften bewusst, aber bei der Verwirkli-
chung zeigen sie stärkere Zurückhaltung. Nach einer Phase kon-
tinuierlicher Zunahme stagniert die Realisierung eines Auslands-
studiums. Noch bemerkenswerter ist, dass bei den Planungen ein 
Auslandsstudium deutlich seltener vorgesehen wird als noch bei 
den letzten Erhebungen 2001 und 2004. Diese Absicht, eine Aus-
landsphase im Studium vorzusehen, ist unter den Ingenieurstu-
dierenden an Universitäten von 22% auf 16%, an den Fachhoch-
schulen auf niedrigerem Niveau von 12% auf 7% beachtlich gefal-
len (vgl. Tabelle 21).  
Die Studierenden anderer Fachrichtungen haben durchweg 
häufiger ein Auslandsstudium absolviert und sie sehen öfters ein 
Auslandsstudium noch vor. An den Universitäten haben die Stu-
dierenden anderer Fachrichtungen einen Auslandsaufenthalt 
zum Studieren fast doppelt so oft realisiert, an den Fachhochschu-
len sogar dreimal so oft wie die Ingenieurstudierenden. 
Tabelle 21 
Realisierte und beabsichtigte Studienphase im Ausland von 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent; bei Ja, beabsichtigt für zusammengefasste Kategorien "wahrschein-
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Aber auch in den anderen Studiengängen ist zwischen 2004 
und 2007 ein gewisser Einbruch bei den beabsichtigten Studien-
phasen im Ausland eingetreten, zum Teil in noch größerem Aus-
maß als bei den Ingenieurstudierenden. Es liegt nahe, diesen 
Rückgang auf die vermehrte Belegung von Bachelor-Studiengän-
gen zurückzuführen. Denn in diesen straffer angelegten, stan-
dardisierten Studiengängen bestehen offenbar für die Studieren-
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den Schwierigkeiten, eine Auslandsphase zusätzlich einzuplanen 
(zum Teil wegen Nachteilen bei dem Erwerb von ECTS-Punkten). 
Es könnte auch sein, dass viele erst nach dem Bachelor-Abschluss 
zu einem Masterstudiengang ins Ausland gehen wollen – wie es 
bereits von manchen realisiert wird.  
Bildungsaufsteiger planen und realisieren seltener eine  
Studienphase im Ausland 
Ein beachtliches Ungleichgewicht nach sozialer Herkunft wird 
ersichtlich, wenn das realisierte und das geplante Auslandsstudi-
um für Studierende verschiedener sozialer Schichten gesondert 
betrachtet wird (vgl. Abbildung 20). 
• Studierende aus der Arbeiterschaft und der Grundschicht der 
kleinen Angestellten und kleinen Selbständigen haben sehr 
selten eine Studienzeit im Ausland verbracht, und nur wenige 
wollen noch ein Auslandsstudium absolvieren. 
• Bei der Mittelschicht ergibt sich bereits ein deutlicher Zu-
wachs, sowohl bei den realisierten wie bei den geplanten Stu-
dienaufenthalten im Ausland. 
• Mit Abstand gehen die Studierenden aus der Oberschicht und 
mit Akademikern als Eltern am häufigsten zum Studium ins 
Ausland oder sehen es vor. 
Die großen Unterschiede nach der sozialen Herkunft beim Aus-
landsstudium sind an Universitäten wie Fachhochschulen in ähn-
lichem Ausmaß vorhanden, wobei an Fachhochschulen von den 
Studierenden seltener ein Auslandsstudium erwogen oder ver-
wirklicht wird. 
An Universitäten ist die Quote eines Auslandsstudiums für 
Studierende aus der Oberschicht gegenüber jenen aus der Grund-
schicht dreimal (12% zu 4%), an den Fachhochschulen doppelt so 
hoch (10% zu 5%). Darin ist ein nachhaltiges Handicap für die 
Bildungsaufsteiger im Ingenieurstudium zu sehen. Öfters sind 
finanzielle Überlegungen dafür maßgeblich, auf ein Auslands-
studium zu verzichten. Da Studierende einfacher sozialer Her-
kunft einige finanzielle Engpässe haben und weniger Auslands-
phasen einschieben, setzt sich auf diese Weise soziale Ungleich-
heit über das Studium in den Beruf hinein fort, weil Auslandser-
fahrungen die Berufsaussichten und Karrierechancen erhöhen. 
Fremdsprachenkurse und Praktika 
Für die Studierenden der Ingenieurwissenschaften sind Kurse in 
Fremdsprachen und vor allem Praktika im Ausland oder in in-
ternationalen Unternehmen von größerer Bedeutung – zum Teil 
mehr als für andere Studierende. In diesen Feldern wären für die 
Ingenieurwissenschaften weitere Kooperationen zwischen Hoch-
schulen und Wirtschaft bzw. Unternehmen herzustellen, und 
zwar möglichst länderübergreifend. Dazu dürften "internatio-
nale Studienangebote" mit den entsprechenden Vorgaben für 
den Austausch in den Ingenieurwissenschaften besonders hilf-
reich sein – wie neue Beispiele an manchen Hochschulen belegen.  
Bei dem Besuch von Sprachkursen und von Praktika im Aus-
land bestehen ebenfalls größere Unterschiede nach der sozialen 
Herkunft: Verfügen die Eltern über einen Hochschulabschluss, 
dann waren viele Studierende dieser sozialen Herkunft bereits im 
Ausland: 11% zum Praktikum und sogar 15% zu einem Sprachkurs. 
Ist der elterliche Bildungsstatus niedrig, so kommt bislang kaum 
ein Praktikum (3%) oder  ein Sprachkurs im Ausland (7%) vor. Da-
durch verstärkt sich die soziale Ungleichheit der Studierenden, 
zumal Fremdsprachenkenntnisse für die berufliche Tätigkeit als 
immer wichtiger gelten. 
Europäischer Arbeitsmarkt ist vielen Studierenden noch fremd 
Der europäische Arbeitsmarkt ist den Studierenden der Ingeni-
eurwissenschaften noch weitgehend fremd – wie den meisten 
Studierenden anderer Fachrichtungen. Sie streben bislang häufig 
keine berufliche Tätigkeit in anderen Ländern Europas dauerhaft 
an: jeweils nur 14% mit Bestimmtheit an Universitäten wie Fach-
hochschulen (vgl. Tabelle 22). 
 
Tabelle 22 
Vorhaben einer Berufstätigkeit im Ausland von Studierenden 
der Ingenieurwissenschaften und anderer Fachrichtungen  
(WS 2006/07) 
(Abgaben in Prozent für Kategorie „ja bestimmt“) 
Berufstätigkeit ... 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Abbildung 20 
Realisiertes und beabsichtigtes Auslandsstudium von Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften nach sozialer Herkunft  
(WS 2006/07) 




























Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Jedoch äußern zwei von fünf Ingenieurstudierenden ein stär-
keres Interesse, zumindest zeitweise eine berufliche Tätigkeit im 
europäischen Ausland ausüben zu wollen. Tätigkeiten in Ländern 
außerhalb Europas streben die deutschen Ingenieurstudierenden 
noch seltener an, wenngleich etwas mehr als Studierende anderer 
Fachrichtungen. 
Eine internationale berufliche Mobilität ist unter den Studie-
renden wenig entwickelt, wozu unzureichende Fremdsprachen-
kenntnisse beitragen. Über die Möglichkeiten der Berufstätigkeit 
im Ausland aufzuklären und das Interesse daran zu wecken, darin 
könnte eine wichtige Aufgabe der Studien- und Berufsberatung 
ebenso wie der Career-Center liegen, die immer häufiger an 
Hochschulen eingerichtet werden. Dadurch könnten sich die 
beruflichen Möglichkeiten und Horizonte der Ingenieurstudie-
renden erweitern und das Ingenieurstudium für Interessierte 
attraktiver werden. 
Europäisches Interesse und Bewusstsein rückläufig 
Ein "europäisches Bewusstsein", als mögliches Motiv für Aus-
landsaufenthalte an europäischen Hochschulen, ist unter den 
Ingenieuren nicht selbstverständlich. Die europäische Integrati-
on findet zwar grundsätzlich viel Zustimmung, aber zumeist we-
nig engagiert. Die Unterstützung der politischen und wirtschaft-
lichen Integration Europas hat seit 2004 stark abgenommen, 
nachdem sie bis dahin tendenziell gestiegen war. Die Minderung 
der überzeugten und entschiedenen Zustimmung zu Europa geht 
an den Universitäten bei den Ingenieurstudierenden von 67% auf 
57%, an den Fachhochschulen von 55% auf nur noch 45% zurück 
(vgl. Tabelle 23). 
 
Tabelle 23 
Interesse an Europapolitik und Unterstützung der europäi-
schen Integration durch Studierende der Ingenieurwissen-
schaften (2004 - 2007) 
(Skala von 0 = gar nicht bis 6 = sehr stark; Angaben in Prozent für Kategorie 4 = stark bzw. 
eher und für zusammengefasste Kategorien 5 – 6 = sehr stark bzw. entschieden) 
 Ingenieurwissenschaften
Universitäten Fachhochschulen 




 40 33 34
27 24 21





 stark  24 
 sehr stark  25 
zusammen  49 
Unterstützung der 
europäischen Integration 
 eher  28 
 entschieden  17 
zusa  45 
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Interesse an Europapolitik äußert an Universitäten etwas 
mehr als die Hälfte der Ingenieurstudierenden, an Fachhochschu-
len knapp weniger. Ein größeres Engagement für Europa zeigt 
2007 etwa ein Viertel. Das Interesse an Fragen der Europapolitik 
hat sich seit 2004 leicht abgeschwächt. Die Europäische Integra-
tion hat sogar stark an Kurswert eingebüßt. Viel weniger Studie-
rende engagieren sich noch für dieses politische Ziel: An beiden 
Hochschularten ist ein Rückgang der Unterstützung um zehn 
Prozentpunkte zu registrieren (vgl. Tabelle 23). 
Es ist nicht auszuschließen, dass ein nachlassendes Engage-
ment für Europa bei den Studierenden auch auf die Einführung 
der Bachelor-Studiengänge und die forcierte Dekretierung eines 
"Europäischen Hochschulraumes" zurückzuführen ist. Zwar sollte 
durch die Standardisierungen in den Bachelor-Studiengängen, 
durch die bessere Vergleichbarkeit des Studiums an europäischen 
Hochschulen und durch die vermehrte internationale Mobilität 
ein „europäisches Bewusstsein“ bei den Studierenden gefördert 
werden. Es hat aber den Anschein als sei das Gegenteil eingetre-
ten, weil die neuen Studienstrukturen und Regelungen der Mo-
dule und Leistungspunkte vielen Studierenden allzu bürokratisch 
und gängelnd erscheinen, aus ihrer Sicht einen europäischen 
Austausch eher erschweren als befördern. 
Bremsen neue Bachelor-Studiengänge ein Auslandsstudium? 
In den neuen Studiengängen zum Bachelor ist keine Zunahme 
des Auslandstudiums festzustellen; bei der Planung ist in diesen 
Studiengängen sogar ein gewisser Rückgang vorhanden. Bislang 
scheint aber keine Reduzierung der Sprachkurse im Ausland und 
des Erwerbs von Fremdsprachenkenntnissen bei den Bachelor-
Studierenden im Vergleich zu den Diplom-Studierenden einge-
treten zu sein. 
Im Zuge der Einführung der zweiphasigen Studienstruktur 
wäre darauf zu achten, dass im kürzeren Grundstudium zum 
Bachelor nicht allzu viel an Mobilität (Hochschulwechsel) oder 
Internationalität (Auslandstudium) verloren geht oder aufge-
schoben wird. Dass verlangt eine angemessene Berücksichtigung 
bei der Vergabe von ECTS-Punkten, damit Interessenten an einem 
Auslandsstudium nicht abgeschreckt, sondern ermutigt werden. 
Erweiterung der Auslandsmobilität als Attraktivitätsfaktor 
Zur Steigerung der Auslandsmobilität wären für die Studieren-
den der Ingenieurwissenschaften fachnähere Angebote, zumal 
international integrierte Studiengänge besonders wichtig. Hier 
könnten feste Partnerschaften und abgestimmte Curricula mit 
Hochschulen in anderen europäischen Ländern von Nutzen sein. 
Die Benachteiligungen für die wichtige Gruppe der Bildungs-
aufsteiger beim Auslandsstudium müssten durch gezielte Pro-
gramme und Stipendien, die seitens der Wirtschaft und ihrer Ver-
bände für Ingenieure aufgelegt werden sollten, verringert wer-
den. Solche Stipendien könnten zudem verstärkt auf Auslands-
praktika ausgerichtet sein. Im BAföG wird diesem Anliegen mit 
der zum WS 2008/09 geplanten Anhebung der Bedarfssätze und 
Freibeträge und insbesondere auch durch eine Ausweitung der 
Förderung von Auslandsstudien innerhalb und Praktika außer-
halb Europas Rechnung getragen. 
Für die Steigerung der Attraktivität des Ingenieurstudiums 
und die Gewinnung von mehr Studienanfänger/innen für die in-
genieurwissenschaftlichen Fachrichtungen wäre die gezielte Un-
terstützung für ein Auslandsstudium eine wichtige Vorausset-
zung. Sie müsste zugleich auf einen sozialen Ausgleich unter den 
Studierenden achten. Dem könnte ein "soziales Monitoring" die-
nen, wie es in angelsächsischen Ländern bereits eingeführt ist.  
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14 Neue Studienstruktur: 
 Zweiphasigkeit mit Bachelor und Master 
 
 
Mit der Einführung der zweiphasigen Studienstruktur waren für 
das Studium der Ingenieurwissenschaften einige attraktive Ver-
sprechungen verbunden: überschaubare Studienzeiten, ver-
mehrte Möglichkeiten zur Internationalisierung, klarere Stan-
dards, mehr Studieneffizienz. Bei allem sollten die Berufschancen 
(Employability) gewahrt, wenn nicht gesteigert werden.  
Wenig Kenntnisse über Bachelor und Master  
Insgesamt sind wenige Studierende über die neuen Studienstruk-
turen, den "Bologna-Prozess", gut informiert. Besonders schlecht 
ist der Informationsstand an Universitäten, wo nur halb so viele 
Studierende (10%) wie an Fachhochschulen (21%) über die neue 
Studienstruktur gut informiert sind.  
Dabei hat mittlerweile eine ganze Reihe der Studierenden ei-
nige Erfahrungen mit dem Bachelor-Studiengang, freilich sind sie 
zumeist über die Studieneingansphase noch nicht hinausge-
kommen. Unter den befragten Ingenieurstudierenden befinden 
sich im WS 2006/07 knapp über 10% an den Universitäten und fast 
30% an den Fachhochschulen im Bachelor-Studium. 
Geringste Zustimmung für die gestufte Studienstruktur 
Eine Vielzahl der Ziele, die zur Gestaltung des Europäischen 
Hochschulraumes gehören, unterstützen die Studierenden der 
Ingenieurwissenschaften, aber keineswegs enthusiastisch. Die 
studentische Zurückhaltung ist an den Universitäten ähnlich 
groß wie an den Fachhochschulen. Gegenüber Studierenden 
anderer Fachrichtungen fällt die Zustimmung bei den Ingenieur-
studierenden viel niedriger aus (vgl. Tabelle 24). 
 
Tabelle 24 
Wichtigkeit neuer Strukturen und Regelungen zum Europäi-
schen Hochschulraum für Studierende der Ingenieurwissen-
schaften und anderer Fachrichtungen (WS 2006/07) 
(Skala von 0 = sehr unwichtig bis 6 = sehr wichtig, Angaben in Prozent für zusammenge-
fasste Kategorien 4 – 6 = wichtig) 
Wichtigkeit Ingenieur- 
von Maßnahmen wissenschaften 
 Uni FH 
Umstellung auf gestufte  
 Studienstruktur (BA/MA) 8 15 
Erster Abschluss nach 6 Sem. 
 als Bachelor 13 18 
Masterstudiengänge nach  
 1. Abschluss (2 – 4 Sem.) 22 31 
Einführung anrechenbarer 
 Leistungspunkte (ECTS) 28 29 
Internationale Ausrichtung  
 des Studiums 35 38 
Mehr Möglichkeiten 
 zum Auslandsstudium 38 36 
Internat. Vergleichbarkeit 
 der Standards 45 43 
Akkreditierung von  
 Studiengängen 38 38 
Studentische Beteiligung an  













Quelle: Studierendensurvey 1983-2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Im Vordergrund der Ziele, die eine größere Unterstützung er-
fahren, stehen für die Ingenieurstudierenden die Standardisie-
rung, die internationale Vergleichbarkeit und, noch etwas mehr 
zurückgesetzt, die Auslandsmobilität. Der "internationalen Aus-
richtung von Studiengängen" und der "Studienphase im Ausland" 
stimmen von ihnen an Universitäten wie Fachhochschulen je-
weils aber nur etwas mehr als ein Drittel in starkem Maße zu; die 
Studierenden anderer Fachrichtungen dagegen zu gut der Hälfte. 
In den Ingenieurwissenschaften erscheint es nötig, die Aufge-
schlossenheit und das Interesse für ein Auslandsstudium kräftig 
zu befördern, weil ansonsten Nachteile für sie in einer stärker 
international ausgerichteten Wirtschaft zu erwarten sind. 
Defizite bei der Umsetzung unterstützender Maßnahmen 
Allerdings konstatieren die Studierenden noch Rückständigkeit 
und Mängel in der Umsetzung dieser Zielvorgaben zum Europäi-
schen Hochschulraum in ihrem Fachbereich. Zwar wurden die 
neuen Studienstrukturen weiträumig eingeführt, doch fehlen 
großteils noch dazugehörige, weiterführende Maßnahmen, die 
diese neuen Strukturen mit Leben ausfüllen. 
So sind zwar Bachelor- und Masterstudiengänge öfters vor-
handen, die Umstellung ist an den Fachhochschulen weiter fort-
geschritten. Aber die Auslandsmobilität erscheint jedoch unzurei-
chend verwirklicht und die Akkreditierung ist nur selten erfolgt. 
Ebenfalls kommt es kaum zu einer studentischen Beteiligung am 
Aufbau des Europäischen Hochschulraumes (vgl. Tabelle 25). 
 
Tabelle 25 
Verwirklichung von Maßnahmen zur Gestaltung des Europäi-
schen Hochschulraumes in den Ingenieurwissenschaften  
(WS 2006/07) 
(Skala von 0 = überhaupt nicht bis 6 = voll und ganz verwirklicht, sowie 7 = kann ich nicht 
beurteilen; Angaben in Prozent für zusammengefasste Kategorien 4-6 = verwirklicht) 
Verwirklichung
von Maßnahmen 
Umstellung auf gestufte  
 Studienstruktur (BA/MA) 
Einführung eines Kredit- 
 punktsystems (ECTS) 
Modularisierung 
 der Studiengänge 
Teile des Studiums 
 im Ausland 
Auslandssemester im  
 Studiengang 
Lehrveranstaltungen in  
 englischer Sprache 
Kooperation mit  
 ausländ. Hochschulen 
Allgemeine 
 Qualitätskontrollen 
Akkreditierung von  
 Studiengängen 
Studentische Beteiligung 
 an Gestaltung des EHR   
 Ingenieur- 
wissenschaften 
























Quelle: Studierendensurvey 1983-2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Bachelorstudierende: Mängel bei der Internationalisierung 
Die Studierenden in einem Bachelor-Studiengang der Ingenieur-
wissenschaften bestätigen fast durchweg die weitgehende Um-
stellung auf die gestufte Studienstruktur, die Einführung des 
Kreditpunktsystems und die Modularsierung der Studiengänge. 
Damit ist das "Gerüst" des Bologna-Prozesses für sie verwirklicht. 
Sie bestätigen aber längst nicht so häufig die Umsetzung von 
jenen Maßnahmen, die diesen Prozess ausfüllen müssen, damit er 
tragfähig wird. Vor allem bemängeln sie als Betroffene die weit-
hin fehlende Akkreditierung von Studiengängen (besonders an 
den Universitäten), auch die Internationalisierung von Studien-
gängen erscheint ihnen noch nicht weit fortgeschritten. 
Unklare Berufschancen mit dem Bachelor 
Nachteilig sind für die angehenden Ingenieure die unklaren oder 
verwirrenden Anschlussmöglichkeiten nach dem Bachelor, sei es 
beim Übergang in ein Masterstudium oder in den Beruf. Hier  
müssen Studierende der Fachhochschulen noch mehr Unsicher-
heit ertragen, ob sie nach dem Bachelor für universitäre Master-
studiengänge zugelassen werden. Am ehesten wird dem Bachelor 
positiv zugeschrieben, dass er einen geeigneten Abschluss für 
jene bietet, die wissenschaftlich weniger interessiert sind. Nur 
sehr selten wird dem Abschluss zugetraut, gute Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt zu eröffnen. Zudem erhalten alle positiven Argu-
mente für den Bachelor weniger Zustimmung (vgl. Abbildung 21).  
Zweifel am Bachelor-Abschluss: weniger wissenschaftlich 
Zweifel am Bachelor-Abschluss sind verbreitet, haben sich sogar 
verstärkt. Studierende der Ingenieurwissenschaften befürchten, 
dass dieser Abschluss in der Wirtschaft oder von anderen Arbeit-
gebern wenig honoriert wird. An den Universitäten erwarten sie 
eine geringere Forschungsorientierung, auch eine Abnahme an 
Autonomie und Diskussion; an den Fachhochschulen befürchten 
sie eine Reduzierung der Praktika (vgl. Abbildung 22). 
Abbildung 22 
Negative Erwartungen an den Bachelorabschluss von Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 
(Skala von 0 = trifft überhaupt nicht zu bis 6 = trifft voll und ganz zu; Angaben in Prozent für 











































KalliGRAPHIK   
. Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz
Abbildung 21 
Positive Erwartungen an den Bachelorabschluss von Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften (WS 2006/07) 
(Skala von 0 = trifft überhaupt nicht zu bis 6 = trifft voll und ganz zu; Angaben in Prozent für 
zusammengefasste Kategorien 4 – 6 = trifft zu) 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Die Behauptung einer kürzeren Ausbildungszeit wird eben-
falls öfters in Zweifel gezogen, zumal einige Bachelor-Studieren-
de ihre beabsichtigte Studienzeit bereits über die vorgesehenen 
sechs Fachsemester ausdehnen. Viele Studierende stufen den 
Bachelor als Abschluss „zweiter Klasse“ ein, weshalb Bachelor-
Absolventen mit einem niedrigeren sozialen Status und schlech-
teren Karrierechancen zu rechnen hätten. 
Die Bachelorstudierenden selbst erwarten in manchen Berei-
chen zwar weniger negative Veränderungen (z.B. Wissenschaft-
lichkeit) und setzen mehr auf die versprochenen Vorteile des 
Bachelor (kurze berufsqualifizierende Ausbildung), aber gleich-
zeitig befürchten sie in größerem Maße spezifische Nachteile, z.B. 
weniger Schlüsselqualifikationen (vgl. Anhang, Tabelle 7).  
Allgemeine Bilanz fällt ernüchternd aus 
Die Bilanz der Ingenieurstudierenden zur neuen Studienstruktur 
fällt ernüchternd aus: weniger Möglichkeiten zur Selbstständig-
keit, weniger Anwendungsbezug, weniger Effizienz, weniger Aus-
landsmobilität, außerdem weniger Berufsbefähigung oder Pro-
fessionalität und letztlich geringere Qualifizierung, dabei weni-
ger Übersichtlichkeit und Planbarkeit bei größerer Unsicherheit, 
vermehrtem Aufwand und höheren Kosten. 
Für die große Mehrheit sind die Studiengänge zwar auf die 
neuen Abschlüsse, Module und Punktesystem umgestellt worden, 
doch mangelt es an der fachnahen Integration von Auslandsstu-
dien und der studentischen Partizipation bei der Gestaltung des 
Europäischen Hochschulraumes. Viele Studierende erleben sich 
als "Versuchskaninchen" – ein für Studierende der Ingenieurwis-
senschaften ärgerlicher Zustand. 
Probleme für Studierende in Bachelor-Studiengängen 
Da mittlerweile mehr Bachelor-Studiengänge eingerichtet sind, 
ist es vertretbar, Bachelor-Studierende mit Diplom-Studierenden 
in den Ingenieurwissenschaften zu vergleichen. Dabei werden 
jeweils nur Studierende bis zum 6. Fachsemester einbezogen, weil 
in den Bachelor-Studiengängen bislang sehr wenige Studierende 
in höheren Semester zu finden sind.  
Der Vergleich mit den Diplom-Studiengängen erbringt für 
die Bachelor-Studierenden mehr Probleme im Studium und 
Nachteile bei den Perspektiven für die Zukunft. Häufiger stehen 
die Studienverhältnisse und der Studienablauf im Widerspruch 
zu den Versprechungen, die mit der Einführung neuer Studien-
strukturen verbunden waren (B.Eng./B.sc.). 
Die Bachelor-Studierenden (B.Eng.) berichten seltener von re-
gelmäßigen Kontakten zu Professoren, besonders an den Fach-
hochschulen, auch von schlechteren Beziehungen zu den Leh-
renden. Sie erleben weniger Prüfungstransparenz und an den 
Universitäten einen schwächeren Studienaufbau.  
In den Lehrveranstaltungen der Universitäten fehlt es an kla-
ren Lernzieldefinitionen und Zusammenhängen zu anderen 
Fächern, an den Fachhochschulen zusätzlich an Praxisbeispielen. 
An den Universitäten bieten die Bachelor-Studiengänge weniger 
Forschungsbezug, dafür mehr Praxisbezug. An den Fachhoch-
schulen berichten diese Studierenden dagegen von weniger Pra-
xisbezug - ein für sie beachtlicher Nachteil.  
Die Anforderungen an das Faktenwissen, das Grundlagen-
verständnis und an komplexe Analysen sind an den Universitäten 
für die Bachelor-Studierenden zu selten ausreichend. An den 
Fachhochschulen wird zu wenig auf Teamfähigkeit und Theorie 
Wert gelegt. In der Bilanz zur Studienqualität beurteilen die 
Bachelor-Studierenden den Studienaufbau und die Betreuung 
schlechter als die Diplom-Studierenden, an den Universitäten 
auch die Durchführung der Lehrveranstaltungen. 
Bislang waren die Bachelor-Studierenden seltener in einem 
Praktikum oder im Ausland und nur wenige planen überhaupt 
einen Auslandsaufenthalt für den weiten Studienverlauf ein. 
Dabei bleibt unsicher, ob sie erst in der anschließenden Studien-
phase, im Masterstudium, eine ausländische Hochschule besu-
chen werden oder völlig darauf verzichten. 
Die Bachelor-Studierenden wünschen sich viel häufiger als 
andere eine Beratung über alternative Berufschancen, wenn sie 
ihren Berufswunsch nicht realisieren können. Diese Hilfestellung 
ist für sie genauso wichtig wie eine Beratung über die beruflichen 
Möglichkeiten des Bachelor generell. Die Studierenden hegen 
einige Zweifel, ob sie mit ihrem Abschluss am Arbeitsmarkt er-
folgreich sind und beruflich vorankommen. 
Kurskorrekturen und wissenschaftliche Prinzipien 
Ohne entscheidende Kurskorrekturen bei Modulen und Ar-
beitsaufgaben, ohne klare Konturen der Angebote und ihrer An-
schlussmöglichkeiten sowie ohne eindeutige Standards werden 
die Studierenden kaum für die neuen Studienstrukturen zu be-
geistern oder zu gewinnen sein.  
Außerdem bedarf es neben allen Strukturen und Regelungen, 
die den Studierenden oft als einengender Bürokratismus erschei-
nen, einer Betonung und Realisierung der Prinzipien eines wis-
senschaftlichen Studiums – auch für das Grundstudium zum Ba-
chelor und nicht erst im nachfolgenden Masterstudium. Dazu 
zählen ein gerechter und offener Zugang, die Autonomie in der 
Studiengestaltung, eine Forschungsorientierung des Studiums, 
gute Angebote an Praktika, eine bessere Stipendienkultur, ein 
kommunikatives Studienklima, die Internationalisierung und 
Mobilität sowie eine professionelle Qualifizierung. 
Bemühungen um Internationalität, Wissenschaftlichkeit und 
Autonomie in Bachelor-Studiengängen 
Einige Hochschulen und Fachbereiche haben sich auf die Ver-
sprechungen zum Bachelor besonnen und aufschlussreiche Um-
setzungen begonnen, um die internationale Mobilität, die Prinzi-
pien wissenschaftlichen Studierens, die Erträge an Qualifikation 
und Kompetenzen, an Autonomie und Verantwortung auch im 
Bachelor-Studium zu verwirklichen und nicht erst auf das spätere 
Master-Studium für ausgewählte Studierende zu verschieben. 
Ohne solche Beachtung und Umsetzung der Grundprinzipien 
eines Studiums bliebe der Nachweis einer Berufsbefähigung des 
Bachelor für Ingenieure zu bezweifeln und eine breitere Attrakti-
vität wäre kaum zu erreichen. Zudem dürfte sich eine Zweitei-
lung, sogar "Zweiklassigkeit" des Studiums entgegen allen Be-
hauptungen ergeben, wenn erst das Masterstudium die "Wissen-
schaftlichkeit" und "Professionalität" einlösen sollte. 
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15 Berufliche Orientierungen und Tätigkeitsbereiche 
 
 
Angesichts der hohen Bedeutung der Berufstätigkeit und der Be-
rufschancen für die Ingenieurstudierenden, ist zu klären, mit wel-
chen Wertorientierungen sie ihre spätere Tätigkeit verbinden: 
Wo liegen die Schwerpunkte und wie unterscheiden sie sich von 
Studierenden anderer Fachrichtungen? Damit werden zugleich 
das Profil ihrer Ansprüche und ein möglicher Wandel in den letz-
ten Jahren ersichtlich.  
Berufliche Werte: hohe Professionsorientierung 
Die beruflichen Wertorientierungen lassen sich in fünf Dimensi-
onen unterteilen: (1) die autonome Aufgabenorientierung, (2) die 
sozial-altruistische Orientierung, (3) die Führungsorientierung, 
(4) die materielle Orientierung und (5) die Wissenschaftsorientie-
rung. Die Studierenden weisen ein durchaus markantes Profil 
ihrer beruflichen Werte auf. 
Die berufliche Orientierung der Ingenieure ist insgesamt 
durch eine hohe Professionalität gekennzeichnet, wie ihre 
Ansprüche und Werte zur autonomen Aufgabenorientierung 
belegen. Sie gründet sich auf die fachliche und wissenschaftliche 
Qualifizierung, betont die Autonomie bei selbständigen Ent-
scheidungen und die Herausforderungen durch immer wieder 
neue Aufgaben. Auch die Absicht, im Beruf eigene Ideen zu ent-
wickeln ist den meisten sehr wichtig (vgl. Abbildung 23). 
Eine Mehrheit der Ingenieurstudierenden strebt verantwort-
liche Positionen an, etwas weniger häufig die Aufgabe, andere 
Menschen zu führen. Hinsichtlich der Führungsorientierung ist 
bei einigen Ingenieurstudierenden Zurückhaltung festzustellen, 
die bei denen an  Universitäten sogar etwas größer ist.  
Die Orientierung am Allgemeinwohl ist unter Ingenieur-
studierenden nicht so weit verbreitet, wenngleich sie sich knapp 
mehrheitlich dafür aussprechen, mit ihrer Arbeit anderen Men-
schen helfen und Nützliches für die Allgemeinheit erreichen zu 
wollen. Aber unter ihnen sind es weniger als bei den Studieren-
den anderer Fachrichtungen, insbesondere gegenüber Studie-
renden der Sozial- und Geisteswissenschaften, die diese Haltung 
teilen. 
Die Möglichkeiten zu Wissenschaft und Forschung sind ih-
nen, analog zu den Motiven der Fachwahl, wichtiger als Studie-
renden anderer Fachrichtungen (mit Ausnahme der Naturwissen-
schaften). Dabei legen Universitätsstudierende deutlich mehr 
Wert darauf, später wissenschaftlich arbeiten zu können und die 
Möglichkeit zu haben, Unbekanntes zu erforschen. Dies belegt 
ein hohes Interesse der Ingenieurstudierenden an Innovationen 
und Erfindergeist. 
Ähnlich wie Studierende der Rechts- und der Wirtschafts-
wissenschaften legen Studierende der Ingenieurwissenschaften 
größeren Wert auf soziale und ökonomische Gratifikationen 
wie ein hohes Einkommen und gute Aufstiegsmöglichkeiten 
sowie einen sicheren Arbeitsplatz, ein Aspekt, der sich sogar auf 
einen vorderen Rangplatz der Wichtigkeit geschoben hat (vgl. 
Anhang, Tabelle 8). 
Wenig Unterschiede nach der Hochschulart 
Die Ingenieurstudierenden an Universitäten und Fachhochschu-
len unterscheiden sich nur wenig in ihren beruflichen Wertorien-
tierungen: Gemeinsam ist ihnen die sehr hohe Wertschätzung 
der autonomen Aufgabenorientierung und des sicheren Arbeits-
platzes. Materielle Aspekte wie Einkommen und Karriere betonen 
Fachhochschulstudierende etwas mehr, dafür die Nützlichkeit 
der Arbeit für die Allgemeinheit weniger (vgl. Abbildung 23).  
 
Abbildung 23 
Berufliche Werte von Studierenden der Ingenieurwissen-
schaften (WS 2006/07) 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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Bei den anderen sozial-altruistischen Wertenbestehen Über-
einstimmungen zwischen den Studierenden beider Hochschular-
ten. Die Führungsorientierung wird nur wenig mehr durch die 
Studierenden an den Fachhochschulen akzentuiert. Deutlicher 
heben sich bei der Wissenschaftsorientierung die Ingenieurstu-
dierenden an Universitäten von denen an Fachhochschulen ab. 
Sehr geringe Unterschiede nach dem Geschlecht 
Noch weniger Unterschiede bestehen bei den beruflichen Werten 
zwischen den Ingenieurstudentinnen und -studenten: Die Diffe-
renzen bei den Berufswerten werden eher durch die besuchte 
Hochschulart als durch die Geschlechtszugehörigkeit bestimmt. 
Studentinnen betonen etwas mehr die Werte der sozial-altru-
istischen Orientierung, vor allem die Nützlichkeit für die Allge-
meinheit. Unter den materiellen Aspekten sind ihnen die Auf-
stiegsmöglichkeiten wichtiger, wohl auch wegen des Nachholbe-
darfes in diesem Bereich. Die Herausstellung der Arbeitsplatzsi-
cherheit nehmen die Ingenieurstudentinnen 2007 gegenüber 
früher weit häufiger vor. 
Materielle Ansprüche haben zugenommen 
Der materielle Wertebereich wird von den Studierenden insge-
samt im Trend stärker vertreten, auch in den Ingenieurwissen-
schaften. Alle drei Aspekte wie Arbeitsplatz, Einkommen, Karriere 
sind nun weit wichtiger als Mitte der 90er Jahre: Die beachtliche 
Zunahme beträgt zwischen 9 und 10 Prozentpunkten. Die mate-
riellen Ansprüche machen damit nunmehr zu einem Gutteil die 
Attraktivität des Ingenieurstudiums aus (vgl. Anhang, Tabelle 8). 
Bei den Ingenieurstudierenden an den Fachhochschulen hat 
sich in den letzten zwölf Jahren die Führungsorientierung ver-
stärkt, bei den Universitätsstudierenden ist sie unverändert 
geblieben. Auf der anderen Seite sind für Universitätsstudierende 
die Werte der Wissenschaftsorientierung gestiegen, bei den 
Fachhochschulstudierenden hingegen nicht. Alle anderen Be-
rufswerte weisen für die Ingenieurstudierenden keine bemer-
kenswerten Veränderungen auf: die autonome Aufgabenorien-
tierung nimmt weiterhin deutlich den Spitzenplatz ein.  
Hohe Wichtigkeit der Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
Im Gefüge der beruflichen Werte hat die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf für die Ingenieurstudierenden einen besonders 
hohen Stellenwert, deren Bedeutung hat sogar weiter zugenom-
men. Gut vier Fünftel von ihnen halten die Vereinbarkeit von 
beruflichen Anforderungen und familiären Pflichten für sehr 
wichtig: Darin sind sich die männlichen wie weiblichen Studie-
renden mittlerweile sehr einig - dies ist keineswegs unter den 
Studierenden hauptsächlich ein Anliegen der Frauen. 
Daher sind Arbeitgeber gut beraten, diesen Erwartungen an 
die Berufstätigkeit mehr entgegen zu kommen. Das betrifft die 
unmittelbare Aufgabenorganisation ebenso wie die Berücksich-
tigung von Familienphasen. Bessere Angebote für die Vereinbar-
keit von Berufstätigkeit und Karriere mit der Familie würde die 
Attraktivität des Ingenieurberufs und damit auch des Ingenieur-
studiums, nicht nur für junge Frauen, sondern auch für junge 
Männer steigern.  
Angestrebte Tätigkeitsfelder: Privatwirtschaft dominiert 
Unter den späteren beruflichen Tätigkeitsbreichen steht die Pri-
vatwirtschaft für die Studierenden der Ingenieurwissenschaften 
im Vordergrund. Recht häufig streben Ingenieurstudierende eine 
Selbständigkeit an, entweder als Freiberufler oder als Unterneh-
mer, die Studentinnen allerdings nicht ganz so oft. Außerdem hat 
die berufliche Selbständigkeit in den letzten 12 Jahren an Attrakti-
vität eingebüßt. Für nicht wenige Ingenieurstudierende sind 
auch alternative Arbeitsprojekte von beruflichem Interesse oder 
der sonstige öffentliche Dienst. Auch der Hochschulbereich übt 
für einige Studierende einen großen Reiz aus (vgl. Tabelle 26). 
 
Tabelle 26 
Angestrebte Tätigkeitsbereiche von Studierenden der Ingeni-
eurwissenschaften (1995 - 2007) 











































































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Interesse für Existenzgründung bei Ingenieurstudierenden 
Den Ingenieurstudierenden sind neben Angeboten zur Erhöhung 
ihrer Berufschancen (Employability) ebenfalls Angebote zur 
Selbständigkeit (Existenzgründung) wichtig. Das Interesse an 
einer unternehmerischen Tätigkeit wird jedenfalls von etwa 60% 
der Ingenieurstudierenden geäußert. 
Zur Unterstützung bei einer Existenzgründung benennen die 
Studierenden eine Palette von Maßnahmen. Im Vordergrund ste-
hen die beiden Wünsche nach besserer Ausstattung mit Startka-
pital und Verringerung des persönlichen Risikos: von zwei Drit-
teln wird dies als wichtig vorgebracht. Etwa die Hälfte verweist 
auf regionale Förderprogramme und eine bessere Information 
über die Förderprogramme zur Existenzgründung als sehr hilf-
reich, ähnlich oft werden Kurse zur Gründerausbildung ange-
führt.  
Es hat den Anschein, als ob Anreize und Hilfen für eine Exis-
tenzgründung nicht mehr so häufig angeboten werden. Mit dem 
Nachlassen solcher Angebote mag es zusammenhängen, dass das 
Interesse von Ingenieurstudierenden an einer Existenzgründung 
zurückgegangen ist. 
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16 Arbeitsmarktprobleme und Reaktionen 
 
 
Arbeitsmarktprobleme für Ingenieure führen bei den Studieren-
den mehr als in anderen Fachrichtungen zu Belastungen und 
Irritationen. Die Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt werden 
von den Ingenieurstudierenden recht genau registriert, oftmals 
mit nachhaltigen Folgen. 
Besonders guter Informationsstand über den Arbeitsmarkt 
Die Beachtung der Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt wird 
ersichtlich beim Informationsstand der Studierenden. Sie sehen 
sich dazu deutlich besser informiert als zu anderen Bereichen, 
etwa über das Auslandsstudium oder über die Prüfungsordnung. 
Ihr Informationsstand über die Arbeitsmarktsituation für Ingeni-
eure hat sich gegenüber den 90er Jahren deutlich verbessert: 
Damals sah sich nur ein Drittel an beiden Hochschularten dar-
über als gut oder sehr gut informiert an, 2007 weiß etwa die Hälf-
te so gut Bescheid (vgl. Tabelle 27).  
 
Tabelle 27 
Informationsstand über den Arbeitsmarkt von Studierenden 
der Ingenieurwissenschaften und anderer Fachrichtungen 
(1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent für zusammengefasste Kategorien „gut“ und „sehr gut" informiert) 
Informationsstand 1995 1998 2001 2004 2007 
Ingenieurstudierende 
  Universitäten  34 28 47 37 46 
  Fachhochschulen  35 37 50 39 50 
Andere Fachrichtungen 
  Universitäten  26 27 33 29 29 
  Fachhochschulen  32 36 42 36 42 
 
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Bei den Informationen zum Arbeitsmarkt weisen die Ingeni-
eurstudierenden einen klaren Vorsprung vor den Studierenden 
anderer Fachrichtungen auf. Außerdem ist fast kein Studierender 
im Ingenieurstudium an solchen Informationen nicht interes-
siert. Beides signalisiert einmal mehr, wie wichtig für Ingenieur-
studierende die Arbeitsmarktperspektiven sind und welch hohen 
Stellenwert sie für die Attraktivität des Ingenieurstudiums haben. 
Persönliche Berufsaussichten haben sich aufgehellt 
Die persönlichen Berufsaussichten waren in den letzten Jahren 
für Ingenieurstudierende starken Wechselbädern ausgesetzt – 
zeitlich versetzt waren alle Fachrichtungen der Ingenieure 
schließlich betroffen. Dies sorgte für eine nachhaltige Verunsi-
cherung und eine abnehmende Attraktivität des Ingenieurstudi-
ums. Zum WS 2006/07 sind die Berufsaussichten für Ingenieure 
wieder besser als in den Jahren davor (vgl. Abbildung 24). 
Größere Unterschiede nach dem Geschlecht 
Die persönlichen Berufsaussichten beurteilen Studentinnen der 
Ingenieurwissenschaften deutlich schlechter als ihre männlichen 
Kommilitonen, sowohl bei den Schwierigkeiten, eine ausbil-
dungsadäquate Stelle zu finden als auch überhaupt einen Ar-
beitsplatz zu erhalten. Diese gravierenden Unterschiede nach 
dem Geschlecht sind in gleicher Größenordnung an Universitäten 
wie Fachhochschulen anzutreffen: Frauen im Ingenieurstudium 
fürchten nahezu doppelt so häufig beträchtliche Schwierigkeiten 
bei der Stellenfindung wie die Männer (vgl. Abbildung 24).  
 
Abbildung 24 
Erwartete Schwierigkeiten bei der Stellenfindung von Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften nach Geschlecht  
(1995 - 2007) 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Eine größere Differenz in den beruflichen Zukunftsperspekti-
ven von Studentinnen und Studenten ist besonders seit 2001 
eingetreten, nachdem sich der Arbeitsmarkt für Ingenieure wie-
der entspannt hat. Die Unterschiede entsprechen im Umfang 
durchaus den Daten über die Arbeitslosigkeit von männlichen 
und weiblichen Ingenieuren. 
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Schlechtere berufliche Chancen für Ingenieurstudentinnen 
Während die Ingenieurstudentinnen im Studium immer weniger 
Benachteiligungen wahrnehmen, sehen sie in der Berufswelt 
noch viele Nachteile für Frauen. Gemeint sind damit die Chancen 
bei der Einstellung, der Bezahlung und der Karriere: In allen drei 
zentralen Aspekten der Berufschancen sehen sich viele Ingeni-
eurstudentinnen im Nachteil, wobei deren Urteile an Universitä-
ten und Fachhochschulen weithin übereinstimmend ausfallen. 
Die Einschätzung der beruflichen Chancen fällt bei Ingenieurstu-
dentinnen schlechter aus als bei Studentinnen anderer Fachrich-
tungen (vgl. Abbildung 25).  
 
Abbildung 25 
Schlechtere berufliche Chancen von Frauen im Urteil von Stu-
dentinnen der Ingenieurwissenschaften und anderer Fachrich-
tungen (1995 - 2007) 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Am schlechtesten werden die Chancen für Frauen beim beruf-
lichen Aufstieg beurteilt: Etwas mehr als zwei Drittel der Ingeni-
eurstudentinnen schätzen die Karrierechancen von Frauen im 
Vergleich zu Männern als schlechter ein. Auch bei der Höhe des 
Gehalts sind fast gleich viele Ingenieurstudentinnen der Ansicht, 
Frauen hätten die schlechteren Chancen: knapp über 60% gehen 
von schlechterer Bezahlung aus.  
Gegenüber den 90er Jahren hat sich die Sicht der Einstel-
lungschancen am meisten verändert. Damals waren weit mehr 
Frauen überzeugt, schlechtere Beschäftigungschancen zu haben 
(gut drei Viertel). Bei den anderen beiden Aspekten haben sich die 
Beurteilungen nur leicht verbessert, die eine Gleichstellung von 
Frau und Mann in der Berufswelt sehen. Aus Sicht der Ingenieur-
studentinnen bleibt demnach noch einiges zu tun, um den Frau-
en gleiche Chancen in der Berufswelt zu eröffnen. 
Unterschiede bei den Berufsaussichten nach Fachrichtung 
Die Konjunkturen des Arbeitsmarktes betreffen nicht alle Ingeni-
eure gleichermaßen, sondern verlaufen sehr fachspezifisch. Die-
ser Verlauf schlägt sich deutlich in den Erwartungen zur zukünf-
tigen Stellenfindung bei den Studierenden der verschiedenen 
Fachrichtungen nieder. 
Im Maschinenbau und in der Elektrotechnik hatten 1995 
große Anteile beträchtliche Schwierigkeiten beim Übergang auf 
den Arbeitsmarkt erwartet: jeweils nahezu die Hälfte. Diese Antei-
le sind bis 2001 nahezu verschwunden, wo kaum noch Studieren-
de wegen ihrer Arbeitsmarktchancen Befürchtungen hegten. 
Seitdem ist allerdings wieder ein gewisser Anstieg zu verzeich-
nen, der aber moderat geblieben ist (vgl. Tabelle 28). 
 
Tabelle 28 
Persönliche Berufsaussichten von Studierenden der Inge-
nieurwissenschaften nach Fachrichtungen (1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent)  
Berufssaussichten
Universitäten
 inadäquate Stelle 
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1998 2001 2004 
 Maschinenbau 
15 4 2 
 11 1 1 
 26 5 3 
15 3 4 
9 0 4 
 24 3 8 
 Elektrotechnik 
10 1 5 
7 0 4 
 17 1 9 
13 1 4 
 10 3 3 
 23 4 7 
 Bauingenieurwesen 
21 9 15 
15 11 30 
 36 20 45 
21 11 19 
 19 11 29 
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Gänzlich anders stellt sich der Verlauf im Bauingenieurwe-
sen mit erheblichem Auf und Ab der Arbeitsmarktkonjunktur in 
den letzten zwölf Jahren dar. Besonders viele Sorgen gab es unter 
den Studierenden dieser Fachrichtung 2004, als fast die Hälfte be-
fürchtete, keine Stelle oder eine nicht der Ausbildung entspre-
chende Stelle zu erreichen. Inzwischen hat sich die Situation er-
holt; jedoch bestehen nunmehr größere Unterschiede für die Stu-
dierenden an Universitäten (15% erwarten größere Schwierigkei-
ten) und an Fachhochschulen (30%), ebenfalls hat sich die Schere 
nach dem Geschlecht wieder vergrößert. 
Nachhaltige Folgen schlechter Berufsaussichten  
Wenn sich die Berufsaussichten für Ingenieure verschlechtern 
wird der Sinn und Nutzen eines Ingenieurstudiums, stärker auf 
Anwendung und Beruf ausgerichtet, in Frage gestellt, die Motiva-
tion und Studienintensität lässt nach und der Studienabschluss 
kann sich hinauszögern. Die Folgen sind im einzelnen aufgrund 
der unterschiedlichen Konjunkturen in den Fachrichtungen gut 
nachzuzeichnen, nicht zuletzt für die Frage der Wahl eines Inge-
nieurstudiums. 
Die Attraktivität des Studiums der Ingenieurwissenschaften 
ist, wie die Befunde aufzeigen, in besonderer Weise von den 
Konjunkturen der Beschäftigung abhängig. Die hohe Arbeitslo-
sigkeit unter den Ingenieuren Mitte der 90er Jahre führte zu einer 
starken Abwendung von dieser Studienrichtung: vor allem die 
jungen männlichen Bildungsaufsteiger blieben dem Studium 
fern (vgl. Bargel/Ramm 1998). 
Trotz starker Verbesserungen der Berufsaussichten für Inge-
nieure, vor allem im Maschinenbau und in der Elektrotechnik, 
sind nachhaltige Distanzierungen zu erkennen, die sich nur 
langsam auflösen. Hinzu kommen stärkere finanzielle Belastun-
gen (Studienbeiträge und Studiengebühren) und damit potentiel-
le "Schulden" nach dem Studium, durch die Studierende der 
Ingenieurwissenschaften mehr betroffen sind. 
Reaktion bei Arbeitsmarktproblemen: hohe Bereitschaft zu 
Einbußen und Belastungen 
Ingenieure haben größere Schwierigkeiten bei Arbeitsmarkt-
problemen eine Flexibilität zu zeigen, die ihre berufliche Identi-
tät berührt. Zwar können sie sich häufiger vorstellen, auf Berufs-
alternativen gleicher Ausrichtung auszuweichen,  aber schon  viel 
seltener wollen sie kurzfristig eine Stelle annehmen, die der 
Ausbildung nicht entspricht.  
Sie sind jedoch, wie nahezu alle Studierenden, zu erheblichen 
Einschränkungen und Belastungen bereit, um ihre beruflichen 
Vorstellungen zu verwirklichen: drei Viertel sind zu finanziellen 
Einbußen bereit und fast neun von zehn Ingenieurstudierenden 
würden auch größere Belastungen (Fahrtzeiten, Familientren-
nung) in Kauf nehmen (vgl. Tabelle 29). 
Aber eine Aufgabe des Berufswunsches oder eine dauerhaft 
ausbildungsinadäquate Beschäftigung fällt Ingenieurstudieren-
den besonders schwer. Einen möglichen Verzicht auf den ur-
sprünglichen Berufswunsch erwägen sehr wenige, und nur 
schlechte Arbeitsmarktperspektiven erhöhen den Anteil unter 
ihnen, der eine solche Alternative überhaupt in Betracht zieht. 
Tabelle 29 
Reaktionen auf Arbeitsmarktprobleme in den Ingenieurwis-
senschaften (1995-2007) 
(Angaben in Prozent für Kategorie: „eher“ und „sehr wahrscheinlich“) 
 
Reaktionen 1995 
stungen und Einbußen 
ere Belastungen  
Kauf nehmen 82 
zielle Einbußen in  
uf nehmen 77 
ibilität und Alternativen 
erufsalternativen  
sweichen 72 
fristig Stelle, die Aus- 
dung nicht entspricht 50 
abe des Berufswunsches 
fristig Stelle, die Aus- 
dung nicht entspricht 11 
stungen und Einbußen 
ere Belastungen  
Kauf nehmen 73 
zielle Einbußen in  
uf nehmen 72 
ibilität und Alternativen 
erufsalternativen  
sweichen 77 
fristig Stelle, die Aus- 
dung nicht entspricht 53 
abe des Berufswunsches 
fristig Stelle, die Aus- 




82 79 86 
76 72 75 
73 76 78 
54 53 58 
13 13 17 
Fachhochschulen 
83 81 82 
75 68 75 
81 78 83 
57 52 66 











































Wünsche nach breiterer Unterstützung und Beratung bei 
Problemen des Übergangs vom Studium in den Beruf sind unter 
den Studierenden der Ingenieurwissenschaften sehr verbreitet. 
Sie werden an den Fachhochschulen intensiver vorgetragen und 
hängen zudem von den wahrgenommenen Arbeitsmarktchan-
cen ab. Besonders wichtig ist den Ingenieurstudierenden eine 
Beratung über jene zusätzlichen Qualifikationen, die ihre Berufs-
chancen erhöhen könnten. Selbst bei stark entspannter Arbeits-
marktlage sehen sie offensichtlich in der Sicherung ihrer Berufs-
chancen einen zentralen Part ihrer Identität. Sie ist bei den "Bil-
dungsaufsteigern" noch deutlicher ausgeprägt als bei Studieren-
den aus einem akademischen Elternhaus. 
Fast alle Beratungsaspekte im Hinblick auf Berufsfindung und 
Stellensuche sind den Studierenden in den neuen Bachelor-Stu-
diengängen wichtiger als den Kommilitonen in den herkömmli-
chen Diplom-Studiengängen der Ingenieurwissenschaften. Vor 
allem verlangen sie nach Informationen und Beratung über die 
beruflichen Möglichkeiten nach dem Bachelor-Abschluss. In aller 
Deutlichkeit tritt daran ihre Verunsicherung über ihre Berufsper-
spektiven zutage, eine für Ingenieurstudierende stark irritierende 
Situation. Die Studierenden der Ingenieurwissenschaften verlan-
gen außerdem nicht nur Beratung sondern eine breite Palette 
möglicher Unterstützungen seitens der Hochschulen und der 
Lehrenden. Sie betonen zudem mehr als andere, ähnlich wie 
Studierende der Wirtschaftswissenschaften, ihre Nachfrage nach 
Hilfestellungen für eine eigene berufliche Existenzgründung.  
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17 Frauen im Ingenieurstudium 
 
 
Aufgrund der „quantitativen Männerdominanz“ in den Ingeni-
eurwissenschaften ist die Frage zur Integration der Frauen, ihrer 
möglichen Benachteiligung im Studium, von zentraler Wichtig-
keit, sowohl für die Studienqualität als auch für die Attraktivität 
des Ingenieurstudiums. 
Für Studentinnen haben Benachteiligung im Ingenieurstudium  
abgenommen 
Eine Benachteiligung von Studentinnen hat nach deren eige-
nem Bekunden in den letzten Jahren in den Ingenieurwissen-
schaften stark nachgelassen. Sie wird weniger wahrgenommen 
als in den medizinischen Fächern, in denen viel mehr Frauen 
studieren und der Zuwachs größer ausfällt. An den Fachhoch-
schulen und Universitäten werden mittlerweile Benachteiligun-
gen von Studentinnen in den Ingenieurwissenschaften in ähnlich 
geringem Umfang registriert: etwa die Hälfte verneint sie völlig, 
noch 5% an den Universitäten, 8% an den Fachhochschulen erle-
ben sie in stärkerem Maße (vgl. Abbildung 26). 
 
Die jungen Männer in den Ingenieurwissenschaften, wie in 
anderen Fachrichtungen auch, nehmen weniger Benachteili-
gungen ihrer Kommilitoninnen wahr, aber die Differenz hat sich 
etwas verringert. Nur knapp ein Drittel der jungen Männer an den 
Universitäten und an den Fachhochschulen räumen ein, dass es 
noch Benachteiligungen ihrer Kommilitoninnen gebe.  
Die quantitative "Männerdominanz" hat im Ingenieurstudi-
um insgesamt für die Studentinnen wenig Nachteile für den Stu-
dienablauf, wenngleich auch die Frauen in ausgesprochenen 
"Männerfächern" (Frauenanteil unter 20%) etwas mehr Benachtei-
ligungen für sich sehen als ihre männlichen Kommilitonen. Diese 
Benachteiligungen weisen aber keine größere Stufung auf: Am 
meisten führen sie an, dass Studentinnen von männlichen Kom-
militonen fachlich nicht voll anerkannt seien, dass in den Lehr-
veranstaltungen die Beiträge von Studentinnen weniger ernst 
genommen würden und von Studentinnen mehr an Leistung 
verlangt würde.  
Ein nicht geringer Teil der Studentinnen sieht mögliche Be-
nachteiligungen weniger in der Fachsituation, sondern bezieht 
sie auf die Hochschule allgemein, die noch weitgehend eine 
"Männerinstitution" sei, an der sich Frauen schwerer durchsetzen 
können. Dabei dürften die Studentinnen nicht nur an die Studien-
situation gedacht, sondern die mögliche Berufstätigkeit an der 
Hochschule und eine wissenschaftliche Karriere in ihre Beurtei-
lung einbezogen haben.  
Studentinnen und Studenten erleben die Studiensituation und 
Lehrqualität ganz ähnlich 
Die Studiensituation wird von Studentinnen und Studenten groß-
teils ähnlich erlebt. In der Bilanz zur Studien- und Lehrqualität 
unterscheiden sie sich nicht von ihren männlichen Kommilito-
nen, auch was die positive Entwicklung in den letzten Jahren 
betrifft. Hinsichtlich der Evaluation wichtiger hochschuldidakti-
scher Prinzipien in den Lehrveranstaltungen kommen sie zu 
nahezu gleichen Urteilen. Die Kontakte zu den Lehrenden sind, 
ihren Angaben zufolge, weder geringer noch erscheinen ihnen 
die Beziehungen zu den Lehrenden weniger gut als den Studen-
ten. Die Leistungsanforderungen sind für sie gleichermaßen hoch 
und der Prüfungsstress kaum anders als für die männlichen Stu-
dierenden. 
Das Ausmaß an Schwierigkeiten im Studium ist für sie nicht 
anders gelagert oder größer, auch nicht bei der Beteiligung in 
Arbeitsgruppen und Diskussionen. Die Bindung an das Studium 
ist ebenfalls hoch: Ähnlich selten wie die Studenten erwägen sie 
einen Fachwechsel oder Studienabbruch. Bei den Belastungen 
sind es nicht Sachverhalte im Studium, die sie hervorheben, son-
dern die Berufsaussichten und die Zukunft nach dem Studium, 
die ihnen bereits im Studium größere Sorgen bereiten. 
Da die Angaben der Studentinnen und Studenten in den In-
genieurwissenschaften zu den Kontakten und zur Förderung, zu 
den Bewährungen und Schwierigkeiten wenig geschlechts-
spezifische Differenzen im Studium erkennen lassen, ist darin 
eine Bestätigung ihres allgemeinen Eindrucks zu sehen, dass die 
Benachteiligungen geringer geworden sind. Einzelne Barrieren 
und Hemmnisse bestehen für die Studentinnen gleichwohl fort. 
 
Abbildung 26 
Benachteiligung von Studentinnen in den Ingenieurwissen-
schaften im Urteil von Studentinnen (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = gar nicht bis 6 = sehr stark; Angaben in Prozent für Kategorien 0 = gar nicht,  
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1998 12 45 43 
2001 8 42 50 
2004 5 47 48 
2007 5 45 50 
1995 19 52 28 
gar nicht 
 
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
FRAUEN IM INGENIEURSTUDIUM 39 
Auch in anderen Bereichen des Studiums konnten keine oder 
nur geringe Unterschiede zwischen Studentinnen und Studenten 
festgestellt werden, etwa bei den Motiven zur Fachwahl (vgl. 
Kapitel 4), den Absichten zum Fachwechsel und Studienabbruch 
(vgl. Kapitel 11) oder den beruflichen Werten (vgl. Kapitel 15). 
Große Unterschiede bei Erwartungen an Beruf und Karriere 
Größere Unterschiede zwischen Studentinnen und Studenten tre-
ten erst in den Erwartungen an die Zeit nach dem Studium auf: 
bei der Einschätzung der Chancen auf dem Arbeitsmarkt oder 
den angestrebten Tätigkeitsbereichen. Die Studentinnen rechnen 
deutlich häufiger mit Schwierigkeiten beim Berufsstart und 
der Stellenfindung. Sie erwarten schlechtere Chancen als Männer, 
insbesondere was späteres Einkommen und Karrieremöglichkei-
ten betrifft (vgl. auch Kap. 16). Ebenso schätzen sie den Schritt in 
die Selbstständigkeit schwieriger und weniger erfolgreich ein.  
Weniger Barrieren für Ingenieurstudentinnen auf dem Weg 
zum wissenschaftlichen Nachwuchs 
Barrieren für die Studentinnen bestehen im Allgemeinen bei der 
Selektion zum wissenschaftlichen Nachwuchs. Bei den Studen-
tinnen in den Ingenieurwissenschaften sind sie aber in den letz-
ten Jahren dermaßen zurückgegangen, dass sie kaum noch fest-
zustellen sind, sowohl hinsichtlich der eigenen Absichten als auch 
der angebotenen Förderung. 
Studentinnen in den Ingenieurwissenschaften betrachten die 
Promotion zwar seltener als nützlich für ihre persönliche und 
berufliche Entwicklung als ihre männlichen Kommilitonen, doch 
sind sie nicht weniger an einer wissenschaftlichen Vertiefung 
interessiert: in etwa gleichem Maße wie die jungen Männer beab-
sichtigen sie zu promovieren (zu 11% bzw. 12%). 
Die Hochschule als späteres Tätigkeitsfeld kommt für In-
genieurstudentinnen nunmehr ebenso häufig in Frage wie für die 
männlichen Studenten der Ingenieurwissenschaften, während 
bei Studierenden anderer Fachrichtungen noch geschlechtsspezi-
fische Differenzen bestehen (vgl. Tabelle 30).  
Für die Ingenieurwissenschaften ist daher, anders als für an-
dere Fachrichtungen an Universitäten und Fachhochschulen, zu 
bilanzieren: Studentinnen haben mittlerweile keine größeren 
Probleme mehr, zum Kreis des wissenschaftlichen Nachwuchses 
zu gehören und dabei Unterstützung zu finden. 
 
Tabelle 30 
Absicht zur Promotion und Hochschultätigkeit von Studieren-
den der Ingenieurwissenschaften und anderer Fachrichtungen 
an Universitäten nach Geschlecht (2001 – 2007 integriert) 
(Abgaben in Prozent) 
 Ingenieurwiss.   
Promotion…. Frauen Männer 
vielleicht 8 8 
sicher 3 4 
zusammen 11 12 
Hochschultätigkeit auf Dauer ... 
ja, vielleicht 27 28 
ja, bestimmt 2 2 









Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Auch bei der speziell in Frage kommenden Gruppe der "leis-
tungsbesten Studentinnen" (mit Noten bis 1,4 bzw. 1,9 in den 
bisherigen Leistungsrückmeldungen) fallen die Differenzen zu 
den männlichen Kommilitonen nicht ins Gewicht. In dieser zwar 
kleinen, aber relevanten Gruppe vergrößern sich die geschlechts-
spezifischen Unterschiede auf dem Weg in eine wissenschaftliche 
Laufbahn keineswegs – ganz anders als für Studentinnen in ande-
ren Fachrichtungen (vgl. Bargel 2006). 
Das insgesamt geringere Interesse an einer Promotion oder 
Hochschultätigkeit in den Ingenieurwissenschaften, im Vergleich 
zu anderen Fachrichtungen, hängt mit der ingenieurwissen-
schaftlichen Profession zusammen, für deren Ausübung eine 
weitere akademische Laufbahn weniger notwenig ist, als in ande-
ren Fachrichtungen (z.B. Medizin, Naturwissenschaften). 
Ingenieurstudentinnen sind fast gleich häufig studentische 
Hilfskraft oder Tutor/in 
Die Ingenieurstudentinnen sind im Vergleich zu den Studenten 
kaum mehr seltener als studentische Hilfskraft oder Tutorinnen 
angestellt, eine wichtige Weichenstellung auf dem Weg zur 
Hochschullaufbahn: 2007 waren oder sind Hilfskraft bzw. Tu-
tor/in jeweils etwas mehr als ein Viertel der weiblichen (27%) wie 
männlichen Ingenieurstudierenden (30%). Noch 2001 hatten die 
jungen Männer einen deutlichen Vorsprung bei dieser Stellenbe-
setzung von 34% zu 26%. Diese Gleichbehandlung von Studentin-
nen und Studenten ist ein wichtiger Ausweis für eine Selektion 
ohne geschlechtsspezifische Benachteiligungen. Sie ist im Unter-
schied zu anderen Fachrichtungen in den Ingenieurwissenschaf-
ten offenbar weitgehend gegeben (vgl. Tabelle 31). 
 
Tabelle 31 
Besetzung von Stellen als studentische Hilfskraft oder Tutor/in 
von Studierenden der Ingenieurwissenschaften und anderer 
Fachrichtungen an Universitäten nach Geschlecht (2001 – 2007 
integriert) 
(Abgaben in Prozent) 
 Ingenieurwiss. andere Fachrichtg.
Hilfskraft, Tutor/in Frauen Männer Frauen Männer 
Nein, nicht gewollt 29 34 40 37 
Nein, aber gewünscht 44 36 43 40 
Ja, inne (gehabt) 27 30 17 23  
Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
  
Aufschlussreich erscheint zudem, dass Studentinnen der In-
genieurwissenschaften häufiger als die Studenten an einer Ein-
stellung als Hilfskraft oder Tutorin interessiert sind: mit 44% zu 
36%. Damit wird belegt, dass in dieser Fachrichtung das Interesse 
von Studentinnen an wissenschaftlicher Betätigung hoch ist. Es 
wäre anzustreben, bei der Besetzung von Stellen als Hilfskraft 
oder Tutor/in diesem größeren Interesse entgegen zu kommen. 
Unterstützung bei der Umsetzung des wissenschaftlichen 
Interesses 
Die bislang stärkere Zurückhaltung von Studentinnen, tatsäch-
lich eine Promotion abzulegen oder Hochschullehrerin zu wer-
den, ist für die Ingenieurwissenschaften daher nicht auf eine 
andere Behandlung durch die Professoren/innen, auf weniger 
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Kontakte und Förderung zurückzuführen. Die geringere Anzahl 
ihrer Promotionen und Habilitationen sowie Professorinnen-
Stellen hat viel mehr mit der zukünftigen Lebensplanung, dem 
Stellenwert von reiner Wissenschaft und Forschung, der Verein-
barkeit von Familie und Beruf und den wahrgenommen Lauf-
bahnen und Karrierewegen zu tun - auch an den Hochschulen. 
Die Leistungen und Haltungen der Studentinnen, insbeson-
dere der gegenwärtigen Generation im Ingenieurstudium, lässt 
keine Anhaltspunkte für eine geringere "subjektive Quote" bei 
der Promotion und dem Zugang zum wissenschaftlichen Nach-
wuchs mehr erkennen. Dies steht im Gegensatz zu den Verhält-
nissen in anderen Fachrichtungen, in denen noch erhebliche 
Barrieren für die Studentinnen bestehen, insbesondere für Stu-
dentinnen aus der Gruppe der Leistungsbesten im Studium. In 
den Ingenieurwissenschaften sind nunmehr die Voraussetzun-
gen günstiger, interessierte Studentinnen in solcher Weise zu 
unterstützen, dass sie die Promotion ablegen und den Weg in die 
Wissenschaft und die Hochschullaufbahn gehen können.  
Forderungen der Studentinnen für eine bessere Förderung 
In diesem Zusammenhang sind zwei Forderungen von Interesse, 
die sich auf die Förderung von Frauen an den Hochschulen bezie-
hen: zum einen spezielle Stipendien für die Promotion und Habi-
litation von Frauen (ohne Altersbegrenzung nach Familienphase) 
und zum anderen die bevorzugte Besetzung von Hochschulleh-
rerstellen durch Frauen (bei gleicher Qualifikation), solange sie 
unter Hochschullehrern eine Minderheit bilden (vgl. Tabelle 32). 
 
Tabelle 32 
Forderung nach Stipendien zur Promotion/Habilitation und 
Hochschullehrerstellen für Frauen von Studentinnen der Inge-
nieurwissenschaften und anderer Fachrichtungen (1995 - 2007) 
 (Skala von –3 = völlig dagegen bis +3 = völlig dafür; Angaben in Prozent für zusammenge-
fasste Kategorien +1 bis +3 = Zustimmung)  
Zustimmung für… 1995 
spezielle Stipendien 
  Universitäten 56
  Fachhochschulen 42
Andere Fachrichtungen 
  Universitäten 54
  Fachhochschulen 50
bevorzugt Hochschullehrestellen 
  Universitäten 57
  Fachhochschulen 57
Andere Fachrichtungen 
  Universitäten 57






































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Die Forderung nach speziellen Stipendien für Frauen zur 
Promotion und zur Habilitation wird nach wie vor unverändert 
von etwa der Hälfte der Studentinnen unterstützt, mittlerweile an 
Fachhochschulen in gleichem Umfang wie an Universitäten. 
Demgegenüber ist die Unterstützung für die Forderung nach 
bevorzugter Besetzung von Hochschullehrerstellen durch Frauen 
(bei gleicher Qualifikation) in den letzten Jahren zurückgegan-
gen. Sie wird zudem von Studentinnen in den Ingenieurwissen-
schaften weniger geteilt als von Studentinnen anderer Fachrich-
tungen. Dies steht in Zusammenhang damit, dass von den Stu-
dentinnen der Ingenieurwissenschaften weniger Barrieren bei 
dem Weg in eine Hochschullaufbahn wahrgenommen werden. 
Wunsch nach mehr Betreuungsangeboten für Kinder  
Manifeste Diskriminierungen von Studentinnen oder Zurückset-
zungen bei der Förderung sind in der Tat im Ingenieurstudium 
selten geworden. Studentinnen haben aber mit mehr Hindernis-
sen und Erschwernissen zu kämpfen, die eine Entfaltung ihrer 
Leistungsfähigkeiten behindern.  
Solche Erschwernis wird ersichtlich, wenn der Wunsch nach 
mehr Kinderbetreuung an den Hochschulen erfragt wird. 
Dieser Wunsch wird von vielen jungen Frauen angeführt, wenn es 
um die Verbesserung ihrer Studiensituation geht, vor allem von 
jungen Müttern im Studium. Für die jungen Männer, auch Väter, 
ist das Problem weit weniger dringlich. Von den männlichen 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften treten 36% für mehr 
Kinderbetreuung an den Hochschulen ein, von den weiblichen 
Studierenden mit 53% weit mehr.  
Vereinbarung von Familie und Beruf  
Die größeren Probleme von Frauen im Studium sind nicht auf die 
Ingenieurwissenschaften begrenzt, machen sich aber dort im 
Studienverzicht von Frauen stärker bemerkbar. Für Studentinnen 
ist die Vereinbarung von Familie und Beruf weiterhin etwas 
wichtiger als für Studenten, obwohl auch ihnen dieser Bereich 
zunehmend wichtiger wird: Als sehr wichtig bezeichnen die 
Vereinbarkeit 77% der Studentinnen und 70% der Studenten. 
Bei dem gestiegenen Stellenwert des Berufes für junge Frauen 
sind berufliche Anforderungen, die eine berufliche und familiäre 
Vereinbarkeit behindern, für sie weniger attraktiv. Solche berufli-
chen Anforderungen, die wenig Raum für Familie und Kinder las-
sen, werden sowohl in Ingenieurberufen als auch bei einer Hoch-
schullaufbahn häufiger erwartet als bei anderen Berufswegen.  
Spätere Berufsaussichten: Nachteile abbauen  
Zu beachten ist daher, dass die ungünstigeren beruflichen Chan-
cen für Ingenieurinnen, sowohl beim Berufseinstieg als auch bei 
der weiteren Karriere, schon in der Studienzeit von den Studen-
tinnen häufiger latent als belastend empfunden werden.  
Offensichtlich sind es weniger die Studienverhältnisse mit ih-
rer quantitativen „Männerdominanz“ als vielmehr die Berufsaus-
sichten mit ihren erwarteten Benachteiligungen, die dazu beitra-
gen, dass Frauen weiterhin dem Ingenieurstudium öfters distan-
ziert gegenüberstehen, selbst wenn sie sich für technische Prob-
leme und Lösungen interessieren. 
Ansprüche und Interessen der Studentinnen unterstützen 
All diesen Ansprüchen der Studentinnen, die durch ihre Interes-
sen wie Leistungen gestützt werden, müsste im Studium und an 
den Hochschulen (Krippen- und Kindergartenplätze, Teilzeitan-
gebote im Studium), besonders aber im späteren Beruf seitens der 
Arbeitgeber und Unternehmen (Arbeitsorganisation, Familien-
phasen) besser entsprochen werden, sollen Frauen sich vermehrt 
für die Ingenieurwissenschaften entscheiden. 
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18 Wünsche und Forderungen der Studierenden 
 
 
Die Wünsche und Forderungen der Studierenden spiegeln recht 
gut ihre Erfahrungen an den Hochschulen und die Schwierigkei-
ten im Studium wider. Insofern ist es verständlich, dass der Um-
fang und die Dringlichkeit ihrer Wünsche insgesamt nachgelas-
sen haben. Dennoch führen sie immer noch zu größeren Teilen 
Wünsche an und unterstützen Forderungen zur Hochschulent-
wicklung. 
 
Wünsche zur Verbesserung der Studiensituation 
Trotz Ausweitung und höherer Wertschätzung werden Praxisbe-
züge und Verbesserungen bei den Praktika von den Ingenieur-
studierenden häufiger angemahnt (vor allem an den Universitä-
ten); sie beziehen sich dabei auf eine bessere Vorbereitung, Be-
gleitung und Auswertung der Praktika. Ebenfalls steht die Betei-
ligung an Forschungsprojekten häufiger auf der Wunschliste 
der Studierenden, auch an den Fachhochschulen. 
Weiterhin wünschen sich die Studierenden öfters die Mög-
lichkeit Lehrveranstaltungen im kleineren Kreis, die mehr 
Möglichkeiten zur Diskussion und zum Austausch mit den Kom-
militonen wie mit den Lehrenden eröffnen. Ebenso wie die inten-
sivere Betreuung durch Lehrende wird dies an Universitäten 
zwar im Zeitvergleich gegenüber 2001 nunmehr 2007 deutlich 
weniger gewünscht, aber immer noch häufiger als an Fachhoch-
schulen (vgl. Abbildung 27). 
Ein dringlicher Wunsch bezieht sich auf die Erhöhung der 
BAföG-Leistungen. Ihn äußern öfters die Studierenden an den 
Fachhochschulen. Dem Wunsch wird mit der für das Winterse-
mester 2008/09 geplanten Anhebung der Bedarfssätze und Frei-
beträge im BAföG sowie mit den Änderungen in der Auslandsför-
derung in absehbarer Zeit entsprochen werden. 
Immer noch sind einigen Studierenden Verbesserungen der 
Arbeitsmarktschancen wichtig, trotz verbesserter Aussichten 
bei der Stellenfindung. Dieser Wunsch wird von Ingenieurstudie-
renden an Fachhochschulen häufiger als an Universitäten geäu-
ßert, unabhängig von der jeweiligen Arbeitsmarktlage.  
Rückgang bei den meisten Wünschen 
Bei den meisten Wünschen zur Verbesserung der Studiensituati-
on ist ein starker Rückgang der Dringlichkeit in den letzten zehn 
Jahren zu beobachten. Er fällt an den Universitäten deutlicher 
aus, vor allem bei den Wünschen nach stärkerem Praxisbezug, 
nach Lehrveranstaltungen in kleinerem Kreis und einer intensi-
veren Betreuung durch die Lehrenden. Danach hat sich die meiste 
Verbesserung im sozialen Klima und den Arbeitsmöglichkeiten 
im Studium ergeben (vgl. Abbildung 27 und Tabelle 9, Anhang). 
Der Wunsch nach besseren Arbeitsmarktchancen folgt der 
Konjunktur der Arbeitsmarktentwicklung. Als aufschlussreich ist 
einzuordnen, dass die Verringerung der Prüfungsanforderun-
gen unverändert von etwa 30% der Ingenieurstudierenden an 
Universitäten wie Fachhochschulen erhoben wird – dies ist zudem 
ein vergleichsweise geringer Anteil.  
Abbildung 27 
Wünsche zur Verbesserung der Studiensituation von Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften (2001 - 2007) 
(Skala von 0 = gar nicht  bis 6 = sehr dringlich; Angaben in Prozent für zusammengefasste 
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
42 WÜNSCHE UND FORDERUNGEN DER STUDIERENDEN 
Forderungen zur Hochschulentwicklung 
Die Forderungen zur Entwicklung und Reform an den Hoch-
schulen lassen eine klare Stufung für die Studierenden erkennen. 
Neben allgemeinen Forderungen interessieren besonders die 
Stellungnahmen zu den neuen Studienstrukturen im Zuge des 
Bologna-Prozesses.  
Wirtschaftskooperationen sind Ingenieurstudierenden wichtig 
Unter den Forderungen zur Hochschulentwicklung stehen zwei 
Konzepte im Vordergrund: Zum einen die Kooperationen mit der 
Wirtschaft und zum anderen die feste Verankerung von Prakti-
kumsphasen im Studiengang. Dadurch sollen nicht nur bessere 
Praktika ermöglicht oder die beruflichen Chancen erhöht wer-
den, sondern offensichtlich auch ein Austausch über die Anwen-
dung von Grundlagenwissen oder von neueren technologischen 






Wichtigkeit von Konzepten zur Hochschulentwicklung für 
Studierende der Ingenieurwissenschaften (2001 - 2007) 
(Skala von 0 =sehr unwichtig bis 6 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für zusammenge-
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Ein Anliegen ist den Ingenieurstudierenden, ähnlich wie in 
anderen Fachrichtungen, ebenfalls der quantitative Ausbau der 
Hochschulen mit mehr Personalstellen, vor allem für Professo-
ren. Davon versprechen sie sich mehr Kontaktmöglichkeiten und 
eine bessere Betreuung durch die Lehrenden. Ein Ausbau der 
Ausbildungskapazitäten (Studienplätze) ist ihnen dagegen 
weniger wichtig, obwohl die Unterstützung dieser Forderung an 
den Fachhochschulen auffällig zugenommen hat.  
Darüber hinaus betonen die Studierenden auch weitere Ver-
besserungen bei der Studienqualität, ebenso wie hochschuldidak-
tische Innovationen und inhaltliche Reformen.  
Im Vergleich zu den Universitäten ist den Studierenden an 
den Fachhochschulen der Ausbau von Teilzeitangeboten wich-
tiger: für 48% von ihnen wären solche speziellen Studienangebote 
wichtig (an den Universitäten für 33%). Dies verweist darauf, dass 
durch Teilzeitangebote mehr Interessenten aus dem Berufsleben 
für ein Ingenieurstudium gewonnen werden könnten, nicht 
zuletzt aus dem Kreis berufstätiger Frauen. 
„Bachelor“ findet immer weniger Zustimmung 
Der neue Abschluss als Bachelor nach zumeist festgeschriebenen 
sechs Fachsemestern kann als strukturelles Kernstück des neuen 
Europäischen Hochschulraumes in Folge des Bologna-Prozesses 
angesehen werden. Unter den Ingenieurstudierenden fällt die 
Zurückhaltung gegenüber dem "Bachelor" noch stärker aus als 
bei Studierenden anderer Fachrichtungen. Sie halten im Zeitver-
gleich immer weniger vom ersten Abschluss nach sechs Fachse-
mestern, vor allem an den Universitäten (vgl. Abbildung 28). 
 
Abbildung 28 
Einführung von Studiengängen zum Bachelor im Urteil von 
Studierenden der Ingenieurwissenschaften (2001 - 2007) 
(Skala von 0 = sehr unwichtig bis 6 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für zusammenge-
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Bedenklich erscheint vor allem, dass die Grundziele zur Standar-
disierung und Vergleichbarkeit der europäischen Hochschulen 
zunehmend auf weniger Unterstützung seitens der Studierenden 
treffen. Der Rückgang für das Konzept des "Bachelor" nach sechs 
Semestern hat am meisten bei Ingenieurstudierenden an Univer-
sitäten an Akzeptanz eingebüßt: Nur etwas mehr als ein Viertel 
spricht sich 2007 dafür aus, nachdem es 2001 noch fast die Hälfte 
war. Um die Akzeptanz der Studierenden für die neuen Struktu-
ren zurück zu gewinnen, müssen entscheidende Veränderungen 
und Ausgestaltungen geschehen, die über kleinere Anpassungen 
und Kurskorrekturen hinausgehen.  
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19 Stärken, Schwächen und Innovationen 
 
 
In den Ingenieurwissenschaften haben in den letzten Jahren, dem 
Urteil der Studierenden zufolge, die Stärken zugenommen und 
die Schwächen sich verringert. Damit ist im Vergleich der Fach-
richtungen ein günstiger Standard der Studienqualität erreicht, 
gestützt durch Verbesserungen in vielen Bereichen der Lehre. 
Ebenfalls sind einige bemerkenswerte Neuerungen im Stu-
dienangebot eingeführt worden. Die Umsetzung in die neuen 
Studienstrukturen mit der zweiphasigen Stufung von Bachelor 
und Master als Abschluss wird allerdings unterschiedlich ge-
handhabt und stößt bei den Studierenden bislang auf geringe 
Akzeptanz.  
Stärken des Ingenieurstudiums 
Als eindrucksvolle Stärke des Ingenieurstudiums erweist sich die 
recht ausgewogene Balance der Anforderungen. Auch wenn 
die fachlichen Ansprüche hoch ausfallen, sind sie gut strukturiert. 
Sie ermöglichen den Studierenden eine gute Orientierung im 
Fachstudium und damit einen effizienten Studienablauf.  
Insgesamt ist der Leistungsbereich im Ingenieurstudium 
stark ausgeprägt, auch die Leistungsmotivation und Lernbereit-
schaft der Studierenden ist als hoch einzustufen. Sie halten häufi-
ger die umfangreichen Studienvorgaben ein und die Regelungen 
haben für sie eine größere Verbindlichkeit.  
Der Praxisbezug ebenso wie die Forschungsorientierung 
sind recht gut ins Ingenieurstudium eingebunden, sei es in ein-
zelnen Lehrveranstaltungen oder in der Studienanlage insge-
samt: mit Übungen und Praktika oder mit der Beteiligung an For-
schungsprojekten.  
Die Evaluation der Lehrsituation im Fach und der Lehrver-
anstaltungen fällt in vielen Bereichen positiv aus. Die Klarheit und 
Verständlichkeit der Lehre, die Stoffvermittlung und das Enga-
gement der Lehrenden werden von den Studierenden gelobt. 
Mittlerweile sind die Kontakte zu den Lehrenden häufiger 
und die Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden 
haben sich verbessert. Das soziale Klima kann als gut gelten. Die 
Zusammenarbeit unter den Studierenden hat sich intensiviert. 
Die Studierenden sehen sich im fachlichen Ertrag besonders 
gut gefördert. Dies umfasst auch methodische und arbeitstechni-
sche Qualifikationen. Hinsichtlich Problemanalyse und -lösung 
bei der Planungs- und Organisationsfähigkeit, sogar bei der 
Teamfähigkeit registrieren sie gute Erträge durch ihr Studium. 
In den bisherigen Studiengängen zum Diplom haben die Stu-
dierenden ein hohes Qualifikationsbewusstsein gewinnen kön-
nen. Ihre Erwartungen an eine wissenschaftliche Ausbildung ha-
ben sich meistens erfüllt und ihre Professionsorientierung ge-
stützt, die auf autonome, fordernde, forschungsorientierte und 
verantwortliche Tätigkeiten ausgerichtet ist.  
In bemerkenswertem Umfang ist den Benachteiligungen 
der Studentinnen im Studium entgegen gewirkt worden. Ihre 
Studienerfahrungen und ihre Studienbewältigung entsprechen 
weitgehend denen der Studenten. Bei der Einnahme von Stellen 
als studentische Hilfskraft bzw. Tutorin oder bei den Promotions-
vorhaben scheinen sie mittlerweile gleich gestellt. 
Die Herausforderungen für die Lehre, welche die neuen Me-
dien und das Internet verkörpern, sind aktiv aufgenommen 
worden. Lehrende wie Studierende haben sie ins Studium integ-
riert mit vielfachen Anwendungen und günstigen Auswirkungen 
(z.B. bei den Kontakten).  
Die Ingenieurwissenschaften können nach dem Urteil der 
Studierenden im Vergleich der Fachrichtungen eine günstigere 
Studienqualität insgesamt vorweisen, nicht zuletzt wegen der 
Verbesserungen im hochschuldidaktischen Bereich und bei der 
Betreuung und Beratung. Im "Ranking" der Fächer hinsichtlich 
Studienqualität haben sie einen vorderen Platz erreicht. 
Als größte Stärke des Ingenieurstudiums kann seine Entwick-
lungsfähigkeit in den letzten Jahren bezeichnet werden, mit ei-
ner Vielzahl neuer Studienangebote, mit breiterer Internationa-
lität und einer besseren Lehrqualität – was auch dem erhöhten 
Engagement vieler Lehrender zuzuschreiben ist. Diese Neuerun-
gen finden bei den Studierenden ganz überwiegend eine positive 
Resonanz. 
Schwächen im Ingenieurstudium 
Als verbleibende Schwächen des Ingenieurstudiums sind die 
strikten Regelungen bei geringerer Flexibilität anzuführen. Da-
durch fällt es einem größeren Teil der Studierenden schwer, die 
auf Erwerbsarbeit angewiesen sind oder aus anderen Gründen 
kein "Vollzeit-Studium" absolvieren können, diese Studienanfor-
derungen zu erfüllen. 
Für die Studierenden sind fehlende oder unzureichende 
Rückmeldungen zu ihren Leistungen und Lernfortschritten 
problematisch. Wegen ihrer hohen Leistungsorientierung ist 
ihnen dieser Bereich wichtiger, deshalb verlangen sie mehr Klar-
heit über ihren Leistungsstand und mehr Informationen für die 
Prüfungsvorbereitungen. 
Noch viele Studierende haben unzureichende Kontakte zu 
den Professoren und anderen Lehrpersonen, auch manche 
Nachfrage nach Beratung bleibt unerfüllt. Ebenfalls nehmen Stu-
dierende Beratung zu wenig wahr, wenn ihre Studiensituation 
problematisch ist. 
Gewisse Defizite bestehen weiterhin bei der Auslandsmobili-
tät und den Studienphasen im Ausland. Auch das vorhandene An-
gebot an Fremdsprachenkursen und Auslandspraktika für Inge-
nieure erscheint noch unzureichend. 
Die Auswahl und Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses weist einige Unzulänglichkeiten auf. Dadurch treten so-
zial schiefe Selektionen bei Promotion und Hochschullaufbahn 
auf, nachteilig für die leistungsstarken Bildungsaufsteiger (wäh-
rend die Benachteiligungen der Studentinnen abgebaut schei-
nen). 
Bei den allgemeinen Anforderungen wird zu wenig das Set-
zen eigener Interessenschwerpunkte für die Studierenden ermög-
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licht. Ebenso könnte die kritische Auseinandersetzung mit Lehr-
meinungen sowie mit ethischen und politischen Fragen des Fa-
ches mehr verlangt werden. Trotz aller Verbesserungen bei den 
Studienerträgen bilanzieren die Studierenden noch einige Män-
gel beim Erwerb außerfachlicher Kompetenzen, insbesondere 
was Präsentation und Kommunikation betrifft. Zudem bleiben 
die Förderung von Allgemeinbildung und sozialer Verantwor-
tung hinter der in anderen Fachrichtungen zurück. 
Unterschiede zwischen Universitäten und Fachhochschulen 
Unterschiede zwischen Universitäten und Fachhochschulen be-
stehen in der Zusammensetzung ihrer Klientel sowie in der Aus-
richtung des Studienangebotes. Dies hat Folgen für die Studien-
motive und die Studienstrategien, die mit unterschiedlichen 
Profilen und Schwerpunkten im Studium verbunden sind.  
Differenzen zwischen den Hochschularten sind bei Fragen 
der Studienfinanzierung geblieben: Studierende an Fachhoch-
schulen sind häufiger neben dem Studium auf Erwerbstätigkeit 
angewiesen und die BAföG-Leistungen haben für sie einen größe-
ren Stellenwert. An den Fachhochschulen benötigen die Studie-
renden deutlich mehr Zeit für ihre Erwerbsarbeit während des 
Semesters als Studierende an Universitäten, weshalb sie insge-
samt eine höhere Wochenarbeitszeit leisten müssen. 
Für mehr Studierende an den Fachhochschulen als an den U-
niversitäten ist der Ausblick auf ihre spätere finanzielle Situation 
belastend. Studierenden an Fachhochschulen sind im angestreb-
ten Beruf die materielle Sicherheit und die Karriere wichtiger, we-
niger eine wissenschaftliche Tätigkeit. Die Universitätsstudieren-
den setzen mehr auf eine Promotion und für sie kommt die Hoch-
schule als späterer Tätigkeitsbereich häufiger in Frage, zumal sie 
eine wissenschaftliche Tätigkeit höher einschätzen.  
In den letzten Jahren sind einige Angleichungen in der Klien-
tel, in den Studienangeboten und in den Studienverhältnissen der 
beiden Hochschularten eingetreten. An den Fachhochschulen hat 
sich der Anteil Studierender aus einem akademischen Elternhaus 
und mit allgemeiner Hochschulreife deutlich erhöht. An den Uni-
versitäten sind die Praxisbezüge und die Praktika bedeutsamer 
geworden, ebenso haben sich das soziale Klima und die Lehrsitua-
tion in ihrer Qualität dem der Fachhochschulen angenähert.  
Günstige Studienqualität an beiden Hochschularten 
bei unterschiedlichen Schwerpunkten 
Die studentischen Urteile zu den meisten Aspekten der Studien-
qualität fallen an beiden Hochschularten ähnlich günstig aus, 
zumal sich die studentische Evaluation zur strukturellen, didakti-
schen und tutorialen Qualität angeglichen hat. Freilich bestehen 
unterschiedliche Schwerpunkte in der Ausrichtung der Lehre an 
den beiden Hochschularten, die durchaus mit den Erwartungen 
und Haltungen der jeweiligen Studierenden korrespondieren 
und von ihnen akzeptiert werden.  
An den Fachhochschulen erfahren und akzeptieren die Stu-
dierenden den stärkeren Anwendungsbezug mit strikterer Stu-
dienanlage und einer engen Berufsvorbereitung. An den Univer-
sitäten zeichnet sich für die Studierenden das Studienangebot 
durch mehr Offenheit und Forschungsorientierung und durch 
mehr Freiräume für eigene Interessen aus, verbunden mit einer 
breiteren Internationalität. 
In der Umstellung auf die neue Studienstruktur sind die 
Fachhochschulen häufiger weiter als die Universitäten. Die Stu-
dierenden in Bachelor-Studiengängen an den Fachhochschulen 
kommen etwas besser zurecht und evaluieren die Studienverhält-
nisse, bei aller vorhandenen Kritik, etwas günstiger als Bachelor-
Studierende an Universitäten. Sie vermissen jedoch an beiden 
Hochschularten regelmäßige Qualitätskontrollen bei den Neue-
rungen im Studium, auch die Akkreditierung, soweit den Studie-
renden bekannt, erfährt keine gute Beurteilung und noch mehr 
wird die fehlende Beteiligung der Studierenden moniert. 
Stärken von Universitäten und Fachhochschulen im Vergleich 
An den Fachhochschulen herrscht ein besseres soziales Klima, es 
besteht ein stärkerer Anwendungsbezug des Studiums und eine 
geregeltere Studienanlage . Der Studienertrag wird beim Fach-
wissen besonders hoch eingeschätzt. Im Vergleich zu den Studie-
renden an den Universitäten erfahren die Studierenden in den 
Veranstaltungen mehr Diskussionen und erhalten mehr Anlei-
tungen und Zusammenfassungen zum Stoffverständnis. Zudem 
stehen sie seltener vor dem Problem, dass sich wichtige Lehrver-
anstaltungen überschneiden. Die Studierenden an Fachhoch-
schulen erhalten eine bessere Betreuung, was zu einem Gutteil 
auf die geringeren Studierendenzahlen und die Personalstruktur 
zurückzuführen ist. 
An den Universitäten zeichnet sich das Studienangebot 
durch mehr Offenheit und Forschungsorientierung aus, verbun-
den mit einer breiteren Internationalität. Ein Mehr an Urteils- und 
Kritikfähigkeit bei der registrierten Förderung im Studium ist 
eine Folge davon. Häufiger haben die Universitätsstudierenden 
den Eindruck, dass ihre Lehrenden sich gut auf die Lehrveranstal-
tungen vorbereitet haben. Außerdem erleben sie seltener, dass 
Termine wichtiger Lehrveranstaltungen ausfallen. Häufiger kön-
nen sie Veranstaltungen zur Studieneinführung nutzen, die sie 
zudem besser beurteilen. 
Als Verbesserungen wünschen die Studierenden an Fach-
hochschulen vergleichsweise häufiger mehr Forschungsbezüge 
im Studium und „Brückenkurse“ zur Aufarbeitung schulischer 
Wissenslücken. Die Studierenden an den Universitäten verlangen 
häufiger nach mehr Praxisbezügen im Studium und eine bessere 
Betreuung seitens der Lehrenden. 
Fachrichtungen Maschinenbau, Elektrotechnik und  
Bauingenieurwesen: viel Übereinstimmung 
Der Vergleich der drei großen Fachrichtungen Elektrotechnik, 
Maschinenbau und Bauingenieurswesen erbringt keine gravie-
renden Unterschiede in den Studienbedingungen, im Studienver-
lauf und in den Studienerträgen. Die Studienqualität wie die Lehr-
situation werden von den Studierenden ähnlich evaluiert. Auch 
die Verbesserungen werden gleichermaßen in allen drei Fach-
richtungen registriert, ebenso die verbliebenen Probleme im 
Studium. 
Dennoch fällt auf, dass die Studierenden des Bauingenieur-
wesens alles im allem etwas hinter den anderen beiden großen 
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Fachrichtungen zurückstehen. Sie erleben in manchen Bereichen 
erkennbar weniger Erträge, insbesondere an den Universitäten. 
Die Lehrsituation und Organisation der Lehre werden im Ver-
gleich insgesamt als weniger ergiebig erlebt. Hier besteht ein grö-
ßerer Ausbau- und Verbesserungsbedarf.  
Unterschiedlich hat sich für die Studierenden der drei Fach-
richtungen die Konjunktur am Arbeitsmarkt in den letzten bei-
den Dekaden entwickelt, zum Teil gegenläufig. Die jeweiligen 
Folgen an Irritationen, Belastungen und Reaktionen sind bei po-
sitiver wie negativer Lage am Arbeitsmarkt dann wieder sehr ähn-
lich ausgefallen, auch die jeweilige Zunahme oder der Rückgang 
bei den Studienanfänger/innen. 
Ganz ähnliche Muster der Fachkulturen 
Werden anhand der Merkmale der Studiensituation und der stu-
dentischen Orientierungen die Angehörigen der einzelnen Fach-
richtungen aufgrund ihrer Ähnlichkeiten zu größeren Einheiten 
zusammengeführt, dann lassen sich Fachkulturen herausbilden 
und vergleichen (vgl. Multrus 2005).  
Auf höchster Aggregationsebene können zwei Großcluster 
bzw. Großkulturen für die Fächer an den Hochschulen unterschie-
den werden: Einer davon lässt sich als "Technik-Natur-Medzin-
Wirtschafts-Komplex" beschreiben, dem alle Fächer der Inge-
nieurwissenschaften angehören. Dieser Komplex kann in drei 
Hauptgruppen unterschieden werden. In einem davon finden 
sich alle ingenieurwissenschaftlichen Fächer - außer der Architek-
tur. Insofern haben die Ingenieurwissenschaften eine gemeinsa-
me Fachkultur ausgebildet, am ähnlichsten der in den Naturwis-
senschaften.  
Werden weitere Untergruppen gebildet, sind zwei wichtige 
Ergebnisse zu erkennen: 
• Die ingenieurwissenschaftlichen Fächer an den Fachhoch-
schulen bilden eine eigene Gruppe, die sich von der Gruppe 
der universitären Fächer unterscheidet. Die Fachhochschulfä-
cher in den Ingenieurwissenschaften bilden damit eine eigen-
ständige „Kultur“. 
• Die universitären Fächer bilden ebenfalls eine eigene, etwas 
andere Fachkultur, die aber der in Mathematik und Informatik 
näher steht als den vergleichbaren Fachhochschulfächern.  
Bemerkenswert ist, dass die beiden Fachrichtungen Maschinen-
bau und Elektrotechnik, sowohl an den Universitäten als auch an 
den Fachhochschulen, die jeweils größte Ähnlichkeit zwischen 
den Fächern überhaupt aufweisen, wobei sie sich gleichzeitig an 
den Universitäten etwas vom Bauingenieurwesen abheben.  
Vor diesem Hintergrund lassen sich manche Befunde einord-
nen: Erstens kann ein Vergleich der Fächer in den Ingenieurwis-
senschaften wenig Unterscheidungen aufzeigen - etwa nach den 
Anforderungen, der Studienqualität oder den Erträgen. Er mag 
insofern weniger ergiebig erscheinen, da die Fächer in ihrer Kul-
tur sehr stark übereinstimmen. Aufschlussreicher ist die Abgren-
zung nach der Hochschulart zwischen Universitäten und 
Fachhochschulen, da sie erkennbare Subkulturen ausbilden. Dies 
bestätigt außerdem die unterschiedliche Ausrichtung in den 
Studienangeboten wie in der Haltung der jeweiligen Studieren-
den, auch der Studentinnen. Im Vergleich der Fächergruppen 
bestehen geringe Differenzen zu den Naturwissenschaften, eher 
hen geringe Differenzen zu den Naturwissenschaften, eher zur 
Medizin und den Wirtschaftswissenschaften, größer ist die fach-
kulturelle Kluft gegenüber den Kultur- und Sozialwissenschaften. 
Innovationen bei den Studienangeboten 
Kaum eine Fachrichtung hat dermaßen viele Innovationen im 
Studienangebot und im Studienablauf in Angriff genommen wie 
die Ingenieurwissenschaften. Auslöser war der dramatische Rück-
gang der Studienanfänger/innen bis Mitte der 90er Jahre um ein 
Drittel. Später kamen die Internationalisierung im Europäischen 
Hochschulraum als Herausforderung hinzu, verbunden mit dem 
Aufbau der neuen, zweiphasigen Studienstruktur und neuer Stu-
dienelemente wie Modularisierung, ECTS-Kreditpunkte und 
Standardisierung.  
Die Innovationen in den Studienangeboten und im Studien-
ablauf der Ingenieurwissenschaften beziehen sich auf verschie-
dene Felder: Fachliche Modernisierung und Interdisziplinarität, 
Internationalität und integrierte Formen des Studiums, Gewin-
nung von Frauen durch erweiterte Angebote, praktische An-
wendbarkeit und Kooperationen mit der Wirtschaft, Vorberei-
tungen auf den Arbeitsmarkt und Unterstützung der Berufsbefä-
higung. 
Für die Gewinnung von jungen Frauen für das Ingenieur-
studium wurde darüber hinaus auf zusätzliche Angebote geach-
tet, aber auch auf die Einrichtung von Netzwerken zur gegensei-
tigen Unterstützung in manchen "männerdominierten" Fächern 
der Ingenieurwissenschaften. Daneben wurden zur Anwerbung 
von Frauen Kampagnen (Girls Day) und Kooperationen mit Schu-
len vorgenommen.  
Die fachliche Modernisierung und Ausweitung zeigt sich in 
vielen neuartigen Studiengängen, die entweder verschiedene 
Disziplinen verknüpfen, spezifische Angebote hinzufügen oder 
auf neue Felder setzen. Hier hat sich oftmals ein Mehr an Interdis-
ziplinarität eingestellt, wie es in den Ingenieurwissenschaften 
vorher nicht anzutreffen war. 
Einen besonderen Schub hat die Internationalisierung in 
den Ingenieurwissenschaften ausgelöst, an den Fachhochschulen 
ebenso wie an den Universitäten. Eine Zunahme an Austausch-
programmen ist zu verzeichnen, aber auch die fachliche Koope-
ration über Ländergrenzen hinweg hat zugenommen bis hin zu 
integrativen Studiengängen internationaler Art, an der sich 
jeweils mehrere Hochschulen des europäischen Hochschulrau-
mes beteiligen. 
Nicht nur an den Fachhochschulen, sondern besonders an 
den Universitäten wurden die Praktika erweitert und die Praxis-
bezüge und Kooperationen verstärkt. Mehr und mehr, den stu-
dentischen Forderungen entsprechend, werden Kooperationen 
mit der regionalen Wirtschaft und mit internationalen Unterneh-
men seitens der Hochschulen aufgebaut. Auch in den Studi-
enangeboten schlagen sich diese Bezüge vermehrt nieder. Hier 
kann offenbar die Zusammensetzung der neuen Hochschulräte 
eine förderliche Rolle spielen. 
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Die Studienqualität in den Ingenieurwissenschaften hat sich nach 
Auskunft der Studierenden entscheidend verbessert, vor allem im 
sozialen Klima, bei der Beratung und in der Lehrdidaktik. Diese 
Verbesserungen sind in allen Fachrichtungen zu beobachten. Sie 
sind begleitet von einer Ausweitung der Studienangebote, um 
den Studieninteressen von Frauen mehr zu entsprechen, die 
internationale Ausrichtung zu verstärken, Kooperationen mit der 
Wirtschaft zu intensivieren und um Innovationen des Faches zu 
berücksichtigen.  
Auf dieser günstigen Grundlage der Studienqualität in den 
Ingenieurwissenschaften sind vorhandene Ansätze im Sinne ei-
nes „Qualitätsmanagements“ fortzuführen; insbesondere gilt es, 
die Studienqualität in der neuen, zweiphasigen Studienstruktur 
zu wahren.  
Schwächung der Studienqualität durch neuen Studienstruktur 
Die Einführung der zweistufigen Studienstruktur verläuft nicht 
unproblematisch. Den Erfahrungen der Studierenden zufolge hat 
die Einrichtung der neuen Studienstrukturen mit Bachelor und 
Master zu Verwerfungen geführt, die an den Universitäten noch 
stärker ausgefallen sind.  
Die Erschwernisse mit der zweiphasigen Studienstruktur ha-
ben sich noch verschärft, weil die Übergänge und Anschlüsse 
nach dem Bachelor oftmals unklar sind. Für die Studienabläufe 
oder Berufsübergänge nach dem Bachelor fehlen den Studieren-
den oftmals hilfreiche Informationen, was zu erkennbaren Unsi-
cherheiten führt. Der Wert des Bachelor ist vielen noch unklar. 
Es erscheint unabdingbar, die neue Studienstruktur und 
manche der neuen Maßnahmen ernsthaft auf den Prüfstand zu 
stellen. Folgt man den Urteilen der Studierenden, kann es mit 
begrenzten Kurskorrekturen, etwa im Rahmen von Akkreditie-
rungen, bei der Erstellung von Modulen oder bei der Standardi-
sierung für die Vergabe von ECTS-Punkten, nicht sein Bewenden 
haben. Bleiben solche Anstrengungen zur Verbesserung der 
Studiensituation in den Bachelor-Studiengängen aus, steht zu 
befürchten, dass die erreichte Studienqualität im Ingenieurstudi-
um wieder schlechter evaluiert wird und die Akzeptanz der Inge-
nieurwissenschaften damit nicht gesteigert wird. 
Prinzipien eines wissenschaftlichen Studiums 
Im Zuge der weiteren Gestaltung der Studiengänge in der neuen 
Studienstruktur wäre darauf zu achten, die Prinzipien eines 
wissenschaftlichen Studiums zur Geltung zu bringen oder 
wieder zu gewinnen. Dazu sind einige Prinzipien für die Studie-
renden erfahrbar in Studium und Lehre anzuwenden:  
1.  Förderung der Autonomie und Eigenverantwortung in der 
Studiengestaltung;  
2. Forschungsorientierung in Studium und Lehre, Bezug zu 
aktuellen Forschungsfragen; 
3. Praxistauglichkeit des Studiums, Übungen in der Lehre und 
begleitete Praktika;  
4. Aktivierende, einbeziehende Lehre, Anregung zur Kritik 
und Diskussion; 
5. Zugänglichkeit der Lehrenden, offene Kommunikation 
und Beratung; 
6. Mobilität (lokal und geistig) und Internationalität mit 
internationalem Austausch; 
7. Gerechter Hochschulzugang, Fairness im Studienablauf 
ohne soziale Benachteiligung. 
Es ist vor allem wichtig, diese Prinzipien bereits in den Bachelor-
Studiengängen anzuwenden. Werden sie nicht im „standardisier-
ten Grundstudium“ zum Bachelor verwirklicht, sondern erst für 
das „wissenschaftliche Masterstudium“ versprochen, dann sind 
Einbußen bei den Studienerträgen zu erwarten: eine geringere 
fachliche Qualifizierung, weniger allgemeine Kompetenzen und 
eine unzureichende Professionalität; auch die viel beschworenen 
Berufschancen, oft als Employability (Berufsbefähigung) tituliert, 
gelten dann als gefährdet. 
An einzelnen Hochschulen oder in manchen Studiengängen 
der Ingenieurwissenschaften sind diese Prinzipien eines wissen-
schaftlichen Studiums auch im Bachelor-Studium gewahrt oder 
sogar verstärkt worden, in vielen anderen Studiengängen schei-
nen sie vernachlässigt oder gar verloren gegangen zu sein. 
Es ist oftmals noch unklar, auch für die Studierenden, ob dies 
eine Übergangserscheinung ist und Evaluationen zu Verbesse-
rungen führen werden. Es dürfte angebracht sein, die Studieren-
den in die weitere Entwicklung der Studiengänge, z. B. qua evalu-
ativer Rückmeldungen, stärker einzubeziehen. 
Da die bisherige Akkreditierungspraxis der neuen Studien-
gänge zum Bachelor offenbar solche Bemühungen um Studien-
qualität wenig unterstützt hat, wäre zu klären nach welchen Kri-
terien und Indikatoren ihre Einhaltung ersichtlich wird und wel-
che Wege für eine Verbesserung einzuschlagen sind. Dafür könn-
te ein "Referenzrahmen zur Studienqualität" nützlich sein. 
Bestätigung vorliegender Folgerungen zum Ingenieurstudium 
Die Entwicklungen im Ingenieurstudium und die aktuellen Be-
funde zur Studiensituation bestätigen vorhandene Folgerungen, 
die zu einer höheren Attraktivität des Ingenieurstudiums beitra-
gen können. Sie beziehen sich auf vier Bereiche: 
(1) Rückgewinnung von Bildungsaufsteigern, mehr Studentin-
nen;  
(2) Reform der Inhalte und Gestalt des Studiums;  
(3) Effizienz und Integration des Studienablaufs,  
(4) Absehbarer, gesicherter Übergang in den Beruf. 
Zu allen vier Bereichen lassen sich einige zentrale Forderungen 
formulieren, die erfüllt sein müssen, um dem Ingenieurstudium 
jenen Status und jene Gestalt zukommen zu lassen, die in einer 
modernen Wissensgesellschaft angemessen wären. Diese Folge-
rungen behalten ihre Gültigkeit und können für die Entwicklung 
des Ingenieurstudiums und die Steigerung seiner Attraktivität 
manche Anregungen liefern (vgl. Anhang, Übersicht 10). 
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Wichtige Elemente der Studiengestaltung 
Darüber hinaus ist auf eine Reihe wichtiger Elemente der Stu-
diengestaltung zu verweisen, die für ein gelungenes Ingenieur-
studium mit angemessenem Ablauf, hohem Ertrag und guter 
Qualifizierung wichtig sind. Auf sie ist bereits an einigen Stellen 
dieses Berichtes zum Ingenieurstudium hingewiesen worden; 
einige wichtige seien nachfolgend aufgeführt. 
• Die Studieneinführung sollte den bisherigen Ansätzen fol-
gend weiter ausgebaut werden - unter Einbezug der verschie-
denen Service-Einrichtungen und der studentischen Fachschaf-
ten. Vor allem wäre eine Fortführung im späteren Studien-
verlauf aufzunehmen, um Orientierung zu stützen und die 
Bindungen zu festigen. 
• Studienangebote sollten dem hohen Fachinteresse der Stu-
dierenden entsprechen und die Einhaltung der didaktischen 
Grundprinzipien unterstützen. Sie müssen die Bereitschaft 
vieler Studierender zur aktiven Beteiligung aufgreifen, sie 
nicht als Kunden in eine passive Rolle versetzen, sondern als 
Klienten aktiv einbeziehen und an der Lehre beteiligen. 
• Die begonnene Internationalisierung des Studiums mit 
einer höheren internationalen Mobilität der Studierenden ist 
verstärkt fortzusetzen. Die Einführung von fachnahen Aus-
tauschprogrammen gehört dazu ebenso wie das Angebot inte-
grativer Studiengänge mit mehreren Hochschulen in Europa. 
Auch die Internationalisierung des Studienangebotes durch 
mehr ausländische Dozenten und Professoren wäre wichtig. 
• Der wissenschaftliche Nachwuchs ist bewusster zu gewinnen 
und zu fördern. Dabei sollten junge befähigte Frauen stärker 
einbezogen werden. Dem könnte eine Ausweitung der Stellen 
für Hilfskräfte und Tutoren dienen ebenso wie eine vermehrte 
Vergabe von Stipendien für (hoch-)begabte Studierende. 
Es bedarf eines dauerhaften "Sozialen Monitorings", um Abhän-
gigkeiten im Zugang, im Ablauf und im Ertrag des Studiums zu 
erkennen. Dies ist eine Frage der Studien- und Prüfungsstatistik, 
aber auch des Qualitätsmanagements an den Hochschulen. Dazu 
könnten Anregungen aus der Praxis an angelsächsischen Hoch-
schulen herangezogen werden. 
Attraktivität des Ingenieurstudiums als eigene Aufgabe 
Die Attraktivität des Ingenieurstudiums, im Sinne einer ver-
mehrten Fachwahl, wird durch eine Verbesserung der Qualität 
von Studium und Lehre nicht unmittelbar gesteigert - wie die Ent-
wicklungen in den letzten Jahren belegen. Vielmehr sind für die 
Zurückhaltung bei der Wahl eines Ingenieurstudiums andere 
Faktoren maßgeblicher: (1) die geringe Belegung naturwissen-
schaftlicher, techniknaher Leistungskurse in den gymnasialen 
Oberstufen; (2) die finanziellen und sozialen Unsicherheiten für 
die Bildungsaufsteiger; (3) die unklaren Berufsaussichten und 
Beschäftigungssignale durch die Wirtschaft; (4) die fortbestehen-
de berufliche Benachteiligung von Ingenieurinnen (bis hin zur 
höheren Arbeitslosigkeit).  
Ein Aufholen bei den Studierendenzahlen wird weniger 
durch eine mangelhafte Studienqualität oder unzureichende Stu-
dienangebote gebremst. Aufgrund erweiterter Angebote, Ver-
besserungen bei den Studienbedingungen sowie mancher Servi-
ce-Einrichtungen (z.B. bei der Kinderbetreuung, als Career Cen-
ter) erscheint es auch möglich, mehr Frauen für ein Ingenieurstu-
dium zu gewinnen, wie es sich bereits abzeichnet.  
Die Hochschulen haben es demnach nur begrenzt in der 
Hand, die Attraktivität eines technischen Studienganges zu stei-
gern und neue Studienanfänger/innen für ein Ingenieurstudium 
zu gewinnen. Für sie wird es vor allem darauf ankommen, in den 
neuen Studienstrukturen die erreichten Standards der Studien-
qualität zu sichern, die Förderung der Studierenden weiter zu 
steigern und sich für die Akzeptanz des Ingenieurstudiums einzu-
setzen – vor allem bei jungen Frauen und Bildungsaufsteigern. 
Dafür bedarf es ganz wesentlich einer stärkeren Unterstüt-
zung durch die Wirtschaft, die bislang allzu vereinzelt und zö-
gerlich geblieben ist. Notwendig wären eine Reihe von Initiativen 
und Leistungen: 
• mehr Stipendien für angehende Ingenieure, 
• absehbare und verlässliche Beschäftigungspolitik, 
• Standards bei Einstellung und Gratifikation für Bachelor-
Absolventen, 
• Kooperationen von Unternehmen und Hochschulen, 
• außerdem mehr Praktika, besserer Informationsaustausch.  
Ebenso wären weitere Anstrengungen an den Schulen zu unter-
nehmen, um eine frühzeitige, verstärkte Hinführung und eine 
bessere Vorbereitung auf ein ingenieurwissenschaftliches Studi-
um bei mehr Schüler/innen zu erreichen. Notwendig dazu wären: 
• frühe Einbindung technischer Curricula,  
• Gewinnung für naturwissenschaftliche, technische Leistungs-
kurse, 
• Kontakte zu Ingenieurfächern und Berufsfeldern. 
Außerdem sind bei allen vorhandenen Bemühungen und Initiati-
ven verstärkt Leistungen der Hochschulpolitik angebracht: 
• Ausweitung der BAföG – Leistungen (wie im Zuge des 22. BA-
föGÄndG geplant),  
• verstärkte Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses, 
• weiterhin besondere Frauenförderung in technischen und 
ingenieurwissenschaftlichen Berufsfeldern.  
Angesichts der Entwicklungen in den Ingenieurwissenschaften 
mit vielen Neuerungen im Studienangebot, aber auch einigen 
Spannungen aufgrund der neuen Studienstrukturen und zwi-
schen den beiden Hochschularten verdient das Ingenieurstudium 
eine sachgemäße Begleitung und vielfältige Unterstützung. Of-
fenbar bedarf es längerfristiger, abgestimmter Vorhaben und 
Maßnahmen, um die erreichte Studienqualität unter den neuen 
Bedingungen zu sichern und möglichst zu erhöhen.  
All solchen Vorhaben dienen studentische Stellungnahmen 
und Rückmeldungen. Sie sind bei der weiteren Gestaltung des 
Europäischen Hochschulraumes im Zuge des Bologna-Prozesses 
anzuhören. Denn als ein Manko dieser Entwicklung nennen die 
Studierenden ihre allzu geringe Beteilung. Daher wollen sie auch 
in diesem Bereich nicht als „passive Kunden“ versorgt oder bloß 
zufriedengestellt, sondern als „aktive Klienten“ einbezogen wer-
den, deren eigener Beitrag für die Studienqualität und den Stu-
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Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz, eigene Zusammenstellung nach Hochschulstatistiken. 
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2 Belegung von Leistungskursen und Aufgabenfeldern 
Tabelle 2.1a 
Belegung von Leistungskursen von Studierenden der Inge-
nieurwissenschaften nach Geschlecht (2001 - 2007) 
(Angaben in Prozent, Mehrfachnennungen möglich, Werte unter 0,5% nicht angegeben) 
 Ingenieurwissenschaften
d/oder 2. LK Studenten Studentin
men aus: 2001 2004 2007 2001 2004
chlich- literarisches 
abenfeld 
tsch 11 13 8 21 26
lisch 18 19 14 23 25
zösisch 2 3 1 5 6
ere neue Spr. 1 1 - 2 2
in 1 2 1 2 3
chisch - - - 1 -
st, Musik 2 3 2 12 9
eres Fach - - - - -
hematisch-naturwissen- 
ftliches Aufgabenfeld 
hematik 57 57 53 54 49
rmatik 1 1 2 1 -
ik 39 35 35 20 16
mie 8 11 8 4 7
gie 10 11 11 23 27
nologie-Tech. 10 10 9 3 2
eres Fach 3 2 4 1 -
alwissenschaftliches 
abenfeld 
kunde 9 11 7 8 13
schichte 7 10 7 6 9
rtschaftswiss. - 3 5 - 4
iehungswiss. 4 3 - 4 4
deres Fach - 1 1 1 2
ort 1 1 1 1 2
ligion 2 - - 2 -
e: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Ko
er Regel zwei Leistungskurse angegeben, somit sind Summen über 100% m
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Late  2 
Grie  - 
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scha
Mat  48 
Info   1 
Phys  19 
Che   11 
Biolo  21 
Tech   6 
and   1 
Sozi
Aufg
Erd  7 
Ge  7 
Wi  2 
Erz  2 
an  2 
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Re  - 
 
Quell nstanz. 
1) In d öglich. 
 
Tabelle 2.2a 
Belegung der Leistungskurse nach Aufgabenfeldern von Stu-
dierenden der Ingenieurwissenschaften nach Geschlecht  
(2001 - 2007) 
(Angaben in Prozent) 
Beide 2001
Leistungskurse 






 1 LK naturwissen. 39
andere Kombination 





 2004 2007 2001 2004 2007 
4 2 10 8 7 
 50 54 30 27 37 
 23 19 41 40 34 
 15 18 11 13 11 
 38 37 52 53 45 
8 7 8 12 11 
100 100 100 100 100 





Belegung von Leistungskursen von Studierenden anderer 
Fachrichtungen nach Geschlecht (2001 - 2007) 
(Angaben in Prozent, Mehrfachnennungen möglich, Werte unter 0,5% nicht angegeben) 
 andere Fachrichtungen
d/oder 2. LK Studenten Studentin
men aus: 2001 2004 2007 2001 200
chlich-literarisches 
abenfeld 
tsch 22 21 21 37 38
isch 28 29 26 39 37
zösisch 4 3 3 10 11
re neue Spr. 1 1 1 2 1
in 3 3 2 3 3
chisch 1 1 1 1 -
t, Musik 4 4 4 9 10
res Fach - - - 1 -
hematisch-naturwissen- 
ftliches Aufgabenfeld 
hematik 42 41 38 24 24
rmatik 1 1 2 - -
ik 19 19 17 4 4
mie 10 10 10 7 6
gie 21 19 18 32 30
nologie-Tech. 3 2 2 - -
res Fach 1 1 1 1 1
alwissenschaftliches 
abenfeld 
kunde 8 9 7 5 5
schichte 17 18 17 11 13
rtschaftswiss. - 10 10 - 7
iehungswiss. 8 10 1 7 7
deres Fach 1 1 2 3 3
ort 1 1 2 2 2
ligion 2 - - 2 -
e: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Ko
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Quell nstanz. 
1) In d öglich. 
 
Tabelle 2.2b 
Belegung der Leistungskurse nach Aufgabenfeldern von Stu-
dierenden anderer Fachrichtungen nach Geschlecht  
(2001 - 2007) 
(Angaben in Prozent) 
Beide 2001
Leistungskurse 













 2004 2007 2001 2004 2007 
9 8 24 25 24 
 27 25 10 11 11 
 24 25 38 35 33 
 18 19 9 9 9 
 42 44 47 44 42 
 22 23 19 20 22 
100 100 100 100 100 






3 Studienstrategien für die persönliche Entwicklung und für die beruflichen Aussichten 
 
Tabelle 3.1 
en von Studienstrategien für die persönliche Entwicklung Nutz
rteil von Studierenden in den Ingenieurwissenschaftenim U  
5  - 2007) (199
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4 Situation der Lehre im Fachbereich und Evaluation der Lehrveranstaltungen 
Tabelle 4.1a 
Situation der Lehre im Fachbereich im Urteil von Studierenden 
in den Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = nie bis 6 = sehr häufig; Angaben in Prozent für Kategorien 5 - 6 =„häufig“) 
 
 1995 1998 2001 
Lehrorganisation 
Ausfall wichtiger Lehrveranstaltungen 
Universitäten 1 4 1 
Fachhochschulen 4 5 5 
Überschneidung wichtiger Lehrveranstaltungen 
Universitäten - 7 6 
Fachhochschulen - 8 6 
Vermittlung des angekündigten Lehrstoffes 
Universitäten 51 49 49
Fachhochschulen 41 41 42
Hilfen und Erläuterungen 
Hilfen zum wissenschaftlichen Arbeiten 
Universitäten - 11 12
Fachhochschulen - 18 14
Erläuterung zu Leistungsergebnissen, Klausuren 
Universitäten 11 12 13
Fachhochschulen 12 16 14
Lehrprinzipien und Engagement 
Behandlung von Forschungsfragen in der Lehre 
Universitäten 12 13 12
Fachhochschulen 12 14 16
Berücksichtigung studentischer Anregungen 
Universitäten 13 15 16
Fachhochschulen 17 17 22
Gute Vorbereitung der Lehrenden auf die Lehre  
Universitäten 27 29 37



































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Tabelle 4.1b 
Situation der Lehre im Fachbereich im Urteil der Studierenden 
anderer Fachrichtungen (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = nie bis 6 = sehr häufig; Angaben in Prozent für Kategorien 5 - 6 = „häufig“) 
 
 1995 1998 2001 
Lehrorganisation 
Ausfall wichtiger Lehrveranstaltungen 
Universitäten 8 8 4 
Fachhochschulen 10 13 8
Überschneidung wichtiger Lehrveranstaltungen 
Universitäten - 29 26
Fachhochschulen - 21 22
Vermittlung des angekündigten Lehrstoffes 
Universitäten 33 31 35
Fachhochschulen 31 33 34
Hilfen und Erläuterungen 
Hilfen zum wissenschaftlichen Arbeiten 
Universitäten - 18 20
Fachhochschulen - 23 23
Erläuterung zu Leistungsergebnissen, Klausuren 
Universitäten 13 13 14
Fachhochschulen 11 11 13
Lehrprinzipien und Engagement 
Behandlung von Forschungsfragen in der Lehre 
Universitäten 16 15 17
Fachhochschulen 13 14 14
Berücksichtigung studentischer Anregungen 
Universitäten 16 16 19
Fachhochschulen 22 23 23
Gute Vorbereitung der Lehrenden auf die Lehre 
Universitäten 31 31 36



































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
Tabelle 4.2a 
Evaluation der Lehrveranstaltungen durch Studierende in den 
Ingenieurwissenschaften (1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent für Kategorien „die meisten“ und „alle“ Lehrveranstaltungen) 
 
 1995 1998 2001 
Klarheit und Verständlichkeit 
Lernziel wird klar definiert 
Universitäten 56 61 63
Fachhochschulen 58 61 64
Motivierung für den Lehrstoff 
Universitäten - 13 16
Fachhochschulen - 17 21
Vortrag ist gut verständlich 
Universitäten 34 38 44
Fachhochschulen 43 46 51
Anwendung und Zusammenhänge 
Aufzeigen von Praxisbezügen  
Universitäten 26 27 32
Fachhochschulen 41 41 48
Zusammenhänge mit anderen Fächern 
Universitäten 18 21 26
Fachhochschulen 24 25 33
Zusammenfassungen und Vergewisserungen 
Übersichtliche Zusammenfassungen 
Universitäten 10 10 11
Fachhochschulen 15 14 15
Vergewisserung über Stoffverständnis 
Universitäten 13 17 20
Fachhochschulen 23 26 30
Hinweise zu Leistungsnachweisen, Prüfungen 
Universitäten - 36 39



































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Tabelle 4.2b 
Evaluation der Lehrveranstaltungen durch Studierende in 
anderen Fachrichtungen (1995 - 2007) 
(Angaben in Prozent für Kategorien „die meisten“ und „alle“ Lehrveranstaltungen) 
 
 1995 1998 
Klarheit und Verständlichkeit 
Lernziel wird klar definiert 
Universitäten 52 56
Fachhochschulen 44 51
Motivierung für den Lehrstoff 
Universitäten - 19
Fachhochschulen - 22
Vortrag ist gut verständlich 
Universitäten 37 43
Fachhochschulen 42 49
Anwendung und Zusammenhänge 
Aufzeigen von Praxisbezügen 
Universitäten 31 21
Fachhochschulen 41 41
Zusammenhänge mit anderen Fächern 
Universitäten 13 15
Fachhochschulen 22 24




Vergewisserung über Stoffverständnis 
Universitäten 14 16
Fachhochschulen 26 26
Hinweise zu Leistungsnachweisen, Prüfungen 
Universitäten - 35




















































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
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5 Zeitbudget für Studium und für Erwerbsarbeit pro Semesterwoche 
Tabelle 5.1a 
Zeitlicher Aufwand für Studium und Erwerbstätigkeit von 
Studierenden in den Ingenieurwissenschaften an Universitäten 
pro Semesterwoche (1995  - 2007) 







Studium im engeren Sinne 29.8
Stud. im weiteren Sinne 1.8
Studienbez. Aufwand 1.6






Studium und Erwerbsarbeit 
 Insgesamt 39.4
Anderer Aufwand 
Wegzeit zur Hochschule1) 4.9
Kinderbetreuung 0.6
Zeitaufwand pro Woche  


































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Tabelle 5.1b 
Zeitlicher Aufwand für Studium und Erwerbstätigkeit von 
Studierenden in anderen Fachrichtungen an Universitäten  
pro Semesterwoche (1995 - 2007) 






Student. Arbeitsgruppen 2.0 
Studium im engeren Sinne 31.4 
Stud. im weiteren Sinne 1.3 
Studienbez. Aufwand 1.9 
Studium im weiteren Sinne 3.2 
Studieraufwand insgesamt 34.6 
Erwerbsarbeit 
Hilfskraft, Tutor/in 1.1 
Andere Erwerbstätigkeit 5.8 
Erwerbsarbeit insgesamt 6.9 
Studium und Erwerbsarbeit 
 Insgesamt 41.5 
Anderer Aufwand 
Wegzeit zur Hochschule1) 5.3 
Kinderbetreuung 1.4 
Zeitaufwand pro Woche  


































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
1) Item wurde im WS 2006/07 nicht erhoben. Werte von Erhebung 2004/05 übernommen. 
Tabelle 5.2a 
Zeitlicher Aufwand für Studium und Erwerbstätigkeit von 
Studierenden in den Ingenieurwissenschaften an 
Fachhochschulen pro Semesterwoche (1995  - 2007) 







Studium im engeren Sinne 36.7
Stud. im weiteren Sinne 1.0
Studienbez. Aufwand 1.2






Studium und Erwerbsarbeit 45.2
 Insgesamt   
Anderer Aufwand 
Wegzeit zur Hochschule1) 6.2
Kinderbetreuung 0.7






































































Quelle: Studierendensurvey 1983 - 2007, AG Hochschulforschung, Universität Konstanz. 
 
Tabelle 5.2b 
Zeitlicher Aufwand für Studium und Erwerbstätigkeit von 
Studierenden in anderen Fachrichtungen an Fachhochschulen 
pro Semesterwoche(1995 - 2007) 







Studium im engeren Sinne 31.1
Stud. im weiteren Sinne 1.0
Studienbez. Aufwand 1.7






Studium und Erwerbsarbeit 
 Insgesamt 53.1
Anderer Aufwand 
Wegzeit zur Hochschule1) 5.5
Kinderbetreuung 2.6








































































6 Schwierigkeiten im Studium und Belastungen der Studierenden 
Tabelle 6.1a 
Schwierigkeiten im Studium für Studierende in den Ingenieur-
wissenschaften an Universitäten und Fachhochschulen  
(1995  - 2007) 
(Angaben in Prozent für zusammengefasste Kategorien „einige“ und „große“) 
 
Leistung und Prüfung 1995 1998 
Leistungsanforderungen 
Universitäten 54 49 
Fachhochschulen 57 50 
Prüfungsvorbereitungen 
Universitäten 60 59 
Fachhochschulen 62 55 
Orientierung und Planung 
Orientierung in den Fachinhalten 
Universitäten 42 37 
Fachhochschulen 34 32 
Planung des weiteren Studiums 
Universitäten 49 53 
Fachhochschulen 43 46 
Umgang, Beteiligung und Kontakte 
Umgang mit Lehrenden 
Universitäten 32 30 
Fachhochschulen 24 25 
Beteiligung an Diskussionen 
Universitäten 42 40 
Fachhochschulen 32 28 
Kontakte zu Kommilitonen finden   
Universitäten 22 22 






















































Schwierigkeiten im Studium für Studierende in anderen Fach-
richtungen an Universitäten und Fachhochschulen  
(1995  - 2007) 
(Angaben in Prozent für zusammengefasste Kategorien „einige“ und „große“) 
 







Orientierung und Planung 
Orientierung in den Fachinhalten 
Universitäten 48 
Fachhochschulen 34 
Planung des weiteren Studiums 
Universitäten 50 
Fachhochschulen 43 
Umgang und Beteiligung 
Umgang mit Lehrenden 
Universitäten 35 
Fachhochschulen 25 
Beteiligung an Diskussionen 
Universitäten 45 
Fachhochschulen 34 








































































Belastungen durch Studium und Studienbedingungen für 
Studierenden in den Ingenieurwissenschaften an Universitäten 
und Fachhochschulen (1995  - 2007) 
(Angaben in Prozent für zusammengefasste Kategorien 4-6 = „starke“) 
 







Orientierung und Anonymität 
Orientierungsprobleme im Studium 
Universitäten 25 
Fachhochschulen 23 
Anonymität an der Hochschule 
Universitäten 27 
Fachhochschulen 17 
Große Zahl Studierender 
Universitäten 23 
Fachhochschulen 21
Finanzen und Berufsaussichten 















































































Belastungen durch Studium und Studienbedingungen für 
Studierende in andren Fachrichtungen an Universitäten und 
Fachhochschulen (1995  - 2007) 
(Angaben in Prozent für zusammengefasste Kategorien 4-6 = „starke“) 
 







Orientierung und Anonymität 
Orientierungsprobleme im Studium 
Universitäten 35 
Fachhochschulen 23 
Anonymität an der Hochschule 
Universitäten 33 
Fachhochschulen 18 
Große Zahl Studierender 
Universitäten 33 
Fachhochschulen 23 
Finanzen und Berufsaussichten 









































































7 Urteile zur neuen Studienstruktur und zum Bachelor-Abschluss 
Aufgrund der kurzen Zeitspanne seit Einführung der Bachelor-
Studiengänge haben bis zum WS 2006/07 noch relativ wenige 
dieser Studierenden das 6. Fachsemester überschritten. Deshalb 
werden für Vergleiche zwischen Bachelor- und Diplomstudien-




erstützung von Maßnahmen zur Gestaltung des Europäi-Unt
n Hochschulraumes in den Ingenieurwissenschaftensche   
(WS 2006/07) 
(Skala von 0 = sehr unwichtig bis 6 = sehr wichtig, Angaben in Prozent für Kategorien: 4-6 = 
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(Skala von 0 = trifft überhaupt nicht zu bis 6 = trifft voll und ganz zu; Angaben in Prozent für 
Kategorien: 4-6 = trifft zu) 
 
tive Erwartungen Posi
aktiv für aus- Attr
dische Studierende län  
Gute Berufschancen 
 f dem Arbeitsmarkt au
eil einerVort  kurzen 
rufsqualifikation  Be
r Zugang zu Berufs- Gute
 igkeit im Auslandtät  
ignet für wissenschaftlich gee
ht Interessierte  nic
cher Wechsel zwischenEinfa  




























Verwirklichung ng des Europäi-von Maßnahmen zur Gestaltu
schen enschaften nach Hochschulraumes in den Ingenieurwiss
Abschlussart (WS 2006/07) 
(Skala vo  n 0 = überhaupt nicht bis 6= voll und ganz, sowie 7=kann ich nicht beurteilen, 
Angaben in Prozent für Kategorien: 4-6 = trifft zu) 
Verwirklichung Universitäten Fachhochschulen
von Maßnahmen B.Eng Dipl. B.Eng Dipl. 
Umstellung auf gestufte  
 Studienstruktur 95 29 87 61 
Einführung eines  
 Kreditpunktsystems 76 30 82 28 
Modularisierung der  
 Studiengänge 83 34 70 28 
Teile des Studiums im  
 Ausland 20 26 32 26 
Auslandssemester als  
 fester Bestandteil 7 4 4 4 
Int. Kooperation mit  
 ausländ. Hochschulen 37 41 30 41 
Allg. Qualitätskontrollen 
 und Evaluation der Lehre 39 42 29 28 
Akkreditierung von  
 Studiengängen 27 14 56 27 
Studentische Partizipation 
 an der Umsetzung des EHR 5 3 9 4 
 




Negative Erwartungen an Bachelor-Studiengänge von Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften in Bac lor- und in Dip-he
lom-Studiengängen an Universitäten und F hhochschulen ac
(WS 2006/07) 
(Skala von 0 = trifft überhaupt nicht zu bis 6 = trifft voll und ga u; Angaben in Prozent für nz z
Kategorien: 4-6 = trifft zu) 
 Universitäten Fachhochschulen
Negative Erwartungen B.Eng Dipl. B.Eng Dipl.  
zu wenig 
 wissenschaftlich 40 62 34 56 
zu starke Einschränkung 
 der indivi. Gestaltung 48 50 38 42 
unübersichtliche Menge 
 an spez. Fächern 43 32 18 29 
zu geringe Förderung 
 allg. Fähigkeiten 53 39 33 37 
führt zu Akademiker  
 2. Klasse 38 64 47 59
mehr Probleme, im  
 Ausland zu studieren  28 22 17 15 











Das Sample der Ingenieurstudierenden bis zum 6. Fachsemester 
nach Abschlussart umfasst im WS 2006/07:  
• Universitäten: insgesamt 416 Studierende,  
darunter 41 in Bachelor- (10%), 375 in Diplomstudiengängen; 
• Fachhochschulen: insgesamt 242 Studierende, 




8 Berufliche Wertorientierungen 
Tabelle 8.2 
Berufswerte der Studierenden in anderen Fachrichtungen an 
Universitäten und Fachhochschulen (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = ganz unwichtig bis 6 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für zusammenge-





 dungen treffen 91 
Eigene Ideen verwirklichen 91 
Immer neue Aufgaben 90 
Sozial-altruistische Orientierung 
Mit Menschen arbeiten 86 
Anderen Menschen helfen 73 
Nützliches für  
 Allgemeinheit 69 
Materielle Orientierung 
Sicherer Arbeitsplatz 76 
Hohes Einkommen 56 
Gute Aufstiegs- 
 möglichkeiten 50 
Führungsorientierung 
Aufgaben mit viel 
 Verantwortung 69 
Andere Menschen führen 50 
Wissenschaftsorientierung 
Wissenschaftliche  
 Tätigkeit 43 




 dungen treffen 93 
Eigene Ideen verwirklichen 94 
Immer neue Aufgaben 90 
Sozial-altruistische Orientierung 
Mit Menschen arbeiten 88 
Anderen Menschen helfen 69 
Nützliches für  
 Allgemeinheit 65 
Materielle Orientierung 
Sicherer Arbeitsplatz 75 
Hohes Einkommen 61 
gute Aufstiegs- 
 möglichkeiten 59 
Führungsorientierung 
Aufgaben mit viel  
 Verantwortung 69 
Andere Menschen führen 53 
Wissenschaftsorientierung 
Wissenschaftliche 
 Tätigkeit 26 




















































































































Berufswerte der Studierenden in den Ingenieurwissenschaften 
an Universitäten und Fachhochschulen (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = ganz unwichtig bis 6 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für zusammenge-





 dungen treffen 89 
Eigene Ideen verwirklichen 92 
Immer neue Aufgaben 90 
Sozial-altruistische Orientierung 
Mit Menschen arbeiten 76 
Anderen Menschen helfen 64 
Nützliches für  
 Allgemeinheit 64 
Materielle Orientierung 
Sicherer Arbeitsplatz 83 
Hohes Einkommen 62 
Gute Aufstiegs- 
 möglichkeiten 53 
Führungsorientierung 
Aufgaben mit viel 
 Verantwortung 63 
Andere Menschen führen 47 
Wissenschaftsorientierung 
Wissenschaftliche  
 Tätigkeit 51 




 dungen treffen 91 
Eigene Ideen verwirklichen 88 
Immer neue Aufgaben 91 
Sozial-altruistische Orientierung 
Mit Menschen arbeiten 71 
Anderen Menschen helfen 63 
Nützliches für  
 Allgemeinheit 59 
Materielle Orientierung 
Sicherer Arbeitsplatz 86 
Hohes Einkommen 72 
gute Aufstiegs- 
 möglichkeiten 68 
Führungsorientierung 
Aufgaben mit viel 
 Verantwortung 62 
Andere Menschen führen 52 
Wissenschaftsorientierung 
Wissenschaftliche 
 Tätigkeit 43 





















































































































9 Wünsche zur Verbesserung der Studiensituation und Forderungen zur  
Hochschulentwicklung 
Tabelle 9.1a 
Wünsche zur Verbesserung der Studiensituation von Studie-
renden in den Ingenieurwissenschaften an Universitäten und 
Fachhochschulen (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = gar nicht dringlich bis 6 = sehr dringlich; Angaben in Prozent für zusammen-
gefasste Kategorien 4 – 6 = dringlich) 
 
Dringlichkeit 








mehr Lehrveranstaltungen  

























































































































































Konzepte zur Entwicklung der Hochschulen im Urteil der Stu-
dierenden in den Ingenieurwissenschaften an Universitäten 
und Fachhochschulen (1995 - 2007) 
(Skala von 0 = ganz unwichtig bis 6 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für zusammenge-
fasste Kategorien 4-6 = wichtig) 
 
Wichtigkeit 1995
Mehr Kooperationen  
























bis zum 2. Semester 
Universitäten 46 
Fachhochschulen 51 








Spezielle Studiengänge  
für Teilzeit-Studierende 
Universitäten 38 





































































































62 ANHANG  
10 Folgerungen für das Ingenieurstudium: in Stichworten (1999) 
 
I Rückgewinnung der Attraktivität 
Bessere Arbeitsmarktchancen: 
Leichterer Berufseinstieg, langfristige Sicherheit und verlässli-
che Informationspolitik 
Unterstützung bei der Berufsfindung und beim Übergang auf 
den Arbeitsmarkt 
cherung der Studienfinanzierung: 
Vergabe von Stipendien durch die Wirtschaft (Stiftungen für 
Ingenieure) 
Gesicherte BAföG-Förderung vor Studienaufnahme, ohne 
erhöhte finanzielle Risiken 
nwerben der traditionellen Klientel 
Junge Männer einfacher und mittlerer sozialer Herkunft 
Vertrauen in die beruflichen Chancen und gesicherte Studien-
finanzierung herstellen 
auen im Ingenieurstudium: 
Verknüpfung von „Technik“ mit anderen Aufgaben (gestalte-
risch, ökologisch, wirtschaftlich, sozial) 
Studiengänge offener und kommunikativer anlegen 

























II Inhalt und Gestalt des Studiums 
Zeitgemäße Studiengänge entwickeln: 
• Mehr Eigenständigkeit für Studierende: weniger verschult, 
mehr lebendig und bildend 
• Nicht nur Fachwissen pauken, allgemeine Qualifikationen 
und Kompetenzen bewusster fördern 
Praxis- und Forschungsbezüge: 
• Praxisbezüge in der Lehre verstärken, begleitete Praxisphasen 
im Studium einrichten 
• Mehr Beteiligung an Forschungsfragen und -projekten: For-
schung ist Praxis! 
Zusätzliche Qualifikationen und Auslandserfahrungen: 
• Studium und Praxis im Ausland fördern, Fremdsprachener-
werb 
• Studierende in neue mediale Anwendungen einüben (z.B. 
Web Course Tools) 
• Internationalität von Studiengängen herstellen, ausländische 
Dozenten einladen 
 
III Effizienz und Integration 
Inhaltliche und didaktische Reformen: 
• „Entrümpelung“ einseitiger Studienanforderungen: Schwer-
punkte bilden 
• Mehr Diskussion und Kommunikation, mehr Mitgestaltungs-
möglichkeiten der Studierenden 
Verkürzung der Studiendauer: 
• Prüfungen transparenter anlegen und effizienter organisieren 
• Übernahme der Freiversuchsregelung für die Abschlussprü-
fung 
Bessere Betreuung durch die Lehrenden: 
• Zugänglichkeit der Lehrenden erhöhen: Sprechstunden er-
weitern und informelle Kontakte intensivieren 
• Tutorien einrichten und Lehrveranstaltungen in kleinerem 
Kreis abhalten 
Gesicherte Studienfinanzierung: 
• Weniger Erwerbstätigkeit der Studierenden im Semester 
• Erhöhte Studienintensität und mehr Zeit fürs Studium (z.B. 
Besuch von Lehrveranstaltungen) 
IV Übergang in den Beruf 
Informationsstand über den Arbeitsmarkt: 
• Sachgerechte, zutreffende Informationen (keine Wechselbä-
der) 
• Europäischer Arbeitsmarkt besitzt noch wenig Konturen 
Beratung beim Übergang in den Beruf: 
• An allen Hochschulen einrichten: Beratungszentren und 
Berufsbörsen 
• Den Übergang üben: Bewerbung und Assessment-
Erfahrungen 
Kooperation von Hochschulen und Unternehmen: 
• Dauerhafte Partnerschaften regional und international schaf-
fen 
• Praxisplätze anbieten, Forschung und Innovation, berufliche 
Anforderungen klären 
Unterstützung bei Existenzgründungen: 
• Großes Interesse der Studierenden aufnehmen, Zutrauen 
stärken, Finanzmittel zur Verfügung stellen 
• Technologie-Zentren einrichten, Gründungsmanagement 
vermitteln 
Quelle: Bargel, T., Ramm, M.: Attraktivität des Ingenieurstudiums - Zur Diagnose einer Nachfragekrise und Folgerungen.  
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